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Krieg in Sicht?
<v "^ °uu eine orientalische Krisis eintreten kann?

.darüber haben wir keine Sicherheit." So führte
rZurst Bismarck im Februar 1888 aus , indem er meinte,
IM neunzehnten Jahrhundert habe man vier Krisen ge-
vabt. .im Jahre 1809, 1828, 1834 und endlich 1877,
„also in Etappen von ungefähr zwanzig Jahren . Warum
sollte denn nun gerade die nächste Krisis früher als etwa
m dem gleichen Zeitraum , also ungefähr 1899 eintreten."
' 1899 ist ohne Krisis vorübergegangen
und zetzt schreiben wir 1903. Soll dieses Jahr doch noch
die gefürchtete orientalische Krisis bringen, welche hinten
zu halten sich die vereinigte Diplomatie der europäischen
Großmächte seit Jahren so redliche Mühe gegeben hat?

Es sieht leider ganz so aus , als ob das Jahr 1903
nicht zu Ende gehen wird, ohne die große Explosion, nicht

üblichen Dynamitexplosicmen, sondern
eine kriegerische, auf dem Balkan, diesem Wetterwinkel
Europas , zu bringen . Mit dem Lokalbrand in Make-
dornen, wo die Bevölkerung, deren Ziel nicht die Herbei¬
führung der so oft verlangten Reformen, sondern die Los-
^ . ^on der Türkei ist, sich eben deshalb gegen die
Durchführung der Reformen mit aller Gewalt sträubt,
hatte^die -̂urkei zum Schluß fertig werden können Aber
fe offener und rücksichtsloser die Bulgaren ihr Jntriguen-
spiel betrieben, dessen, „Endziel" die Sck>affung eines
Großbulgariens aus türkische Kosten ist, desto geringer
wurden die Aussichten aus die Erhaltung des Friedens
Und heute sind diese Aussichten nahezu auf den Gefrier-
punkt gefunken. ' 1

Jo mehr die aufständischen Makedonier einzusehen be-
gannen, daß es den Großmächten ernst ist mit der Nicht-
einmiichung in die makedonischen Wirren , und daß sie
selbst die Suppe auslöffeln müssen, die sie sich allen Warn-
ungen zum Trotze eingebrockt haben, desto mehr richteten
sie ihr Augenmerk auf Bulgarien,  und hier kam ihnen

Feuilleton.

der Größenwahnsinn der bulgarischen Politiker zugute.
Diesen ist die bulgarische Grenze längst zu eng, und der
Traum von einem Königreich Großbulgarien , welches

Bosporus bis zu dem Hafen von Saloniki seine
Fittiche ausbreitet , hat in Bulgarien längst die Bedeu-
tung eines Glaubensdogmas erhalten . Fürst Ferdinand
^osi , welcher me für Heldenrollen geschwärmt hat , hat
persönlich»nicht die mindeste Neigung zur Verwirklichung
oreser Plane , aber er ist längst nicht mehr Herr der Er-
^llhifse in Bulgarien . Er weiß, daß er bei diesem
politifchen va bangue -Spiel seinen Thron riskiert , aber
in Bulgarien gilt das Wort der makedonischenRevo¬
lutionäre zurzeit viel mehr als das des Fürsten und der
hciben̂ ^ oiitiker, die noch ihre klare Vernunft behalten

Die neuesten Maßnahmen Bulgariens zeigen, daß
man dort entfchlossen ist, alles zu riskieren. Die bul-
garische Regierung hat in einer Art Ultimatum an die
beteiligten Großmächte ziemlich verblümt erklärt, daß sie
zu einem kriegerischen Vorgehen entschlossen sei, wenn

Turkei ihr Vorgehen gegen die makedonischen
Aufruhrer emstelle, und dieser Drohung ist bereits die
Einberufung eines Teiles der Reservemannschaften ge-

Diesen kriegerischen Maßnahmen gegenüber ist
°uch dre Türkei nicht untätig geblieben und hat eben-
salls mit der Mobilmachung begonnen. Die Ereignisse
sind also bis W dem Punkt gediehen, wo die Gewehre
leicht von selbst losgehen können.

Anscheinend plant man in Bulgarien , die Mächte
vor eme vollendete Tatsache zu stellen, und die bulga-
r-schen Politiker rechnen wohl darauf , daß Rußland , trotz
aller Abmahnungen, zum Schluß, wenn es zum Schlagen
kommt, seine Glaubensbrüder doch nicht im Stiche lassen
werde. Dazu kommt, daß die Befreiung Kretas , die
fro^ des verunglückten Aufstandes erfolgte, begreislicher-
woise den anderen interessanten Völkerschaften" auf
dem Balkan den Mund wässerig gemacht hat . In dieser
Beziehung durften aber die Bulgaren die Rechnung ohnerm ?' tc  an den Orientfragen interessier-
ten Machte werden, durch Erfahrungen gewitzigt, schwer¬
lich Neigung haben, dm Bulgarm hülfreich beizusprinqen

in frevelhafter Frivolität einen Krieg gegendie Türkei Provozierm.
Ob es noch gelingen wird, den Stein , der ins Rollm

glommen ist, aufzuhalten , steht dahin. Jedenfalls darf
erwartet werden, daß die Mächte in erster Reihe die
beiden am meisten beteiligten, Österreich-Ungarn und
Rußland , deren Balkan-Ubereinkommen jetzt' die ernste
Probe auf seine Haltbarkeit durchzumachen hat, unge-
aumt energische Maßnahmm treffen werden, um wenn

irgend möglich, dm Ausbruch des großm Balkan-
$0äU  Sohört in erster Reihe,

daß die Machte mit Bulgarien eme unverblümte Sprache
reden und keinen Zweifel darüber lassen, daß Bulgarien
seinen Strauß mit der Pforte allein  auszufechten haben

würde. Die schleunigsten Maßnahmen der Mächte sind
um so bringender notwendig, als die Gefahr vorliegt,
daß ein türkisch-bulgarischer Krieg auch nach Serbien und
!?hr leicht auch nach Griechenland und Rumänien hin-
ubergreisen und zum Schluß schwere internationale Ver¬
wickelungen im Gefolge haben könnte. Hoffentlich ge¬
lingt es den Bemühungen der europäischm und insbe¬
sondere der österreichischen und russischen Diplomatie,
den bereits aufflammmden Balkanbrand , an dem sich
leicht ein Weltbrand entzünden könnte, noch im letzten
Augenblick zu ersticken!

Deutsches Deich.
Die Balkailkrisc.

. L. Berlin.  17 . September.
Für die Zuspitzung des Konflikts zwischen der Pfortl

und Bulgarien wird an hiesigen maßgebendm Steller
die Verantwortung in erster Reihe der bulgarischen Re>
grerung zugewalzt, die trotz aller Warnungen nicht be>
Flierl hat, welch ein verhängnisvolles Spiel sie treibt
Die Vorstellungen der zunächst beteiligten Mächte, Ruß¬
lands und Österreich-Ungarns , in Sofia sind von hier
S *? von anderen 5dabinetten unterstützt worden, dock
ist dav zum Ten mit der resignierten Erkenntnis geschehe

a^ Wori 5u sehr ins Rollen gekommen sind,
Hü} T n̂ bmd)  die Einsicht der bulgarischen Machthaber
aufgehalten werden zu können, selbst wenn diese Einsicht,
was aber fteider nicht der Fall ist, in Sofia vorhanden

riur die deutsche Politik ist es der gegebene Boden
sowohl der Betrachtung wie des fermeren Verhaltens , daß
dav rulllsch-osierreichlsch-ungarischeEinoernehmen in bezug
auf die Balkanfragen als eine tragfähige , richtung-
gebende ^wtsache anzusehen ist. Es besteht somit die
Zuversicht, daß ein etwa entstehender größerer Brand
immer noch auf seinen Herd wird beschränkt werden
können Von diesem Gesichtspunkte aus werden die
Baltandinge hier zwar mit gebotenem Ernst , jedoch ohne
Beunruhigung betrachtet. Die Mächte erachten das
zwychen dm Kabinetten von Wien und Petersburg ver-
einbarte Resormprogramm für Makedonien als das-
gmige Maß der Zugeständnisse an das bulgarische Ele-
mmt , mit dem sowohl die Aufständischen wie ihre Pro-
tektoren in Sofia zusriedm zu sein haben. Ein Mehrwird nicht zugestanden werden. ‘

Pariser Brief.
Pest in Marseille. — Neue Heilmittel „egen die Pest — Der

Lpmmtanmel unl>seine Verkünder. — Ein Dicbskiinig und sein
Lehrbuch.

Wieder einmal bat sich die Pest in Europa gezeigt,
-rer unheimliche Gast, welcher die großen europäischen
Hasen abwechselnd zu besuchen pflegt, wählte diesmal
Marseille als Absteigequartier, als ob diese Stadt in den
letzten Jahren noch nicht genügend durch Arbeiteraus-
Itande und vor allem durch die zunehmende Konkurrenz
des Auslandes geprüft worden wäre. Freilich wollen
gewisse französische Zeitungen den wahren Charakter der
Epidemie immer noch nicht zugeben, aber ihre Verheim-
Iichiings- und Vertuschungsmethoöe wirkt nachgerade
lächerlich. Wenn auch die Ergebnisse der bakteriologischen
Untersuchungen, welche I>r . Chantemesse im Auftrag der
Regierung vornimmt , noch nicht öffentlich bekannt gege¬
ben sind, so genügt doch die Vielfältigkeit der in Marseille
ergriffenen Schutzmaßregeln, um auch die zweifelsüchtig¬
sten Leute stutzig zu machen und sie darüber zu belehren,
daß es sich bei den Fällen von „verdächtiger Pneumonie ",
von welchen die offizielle Note spricht, um etwas sehr Ern¬
stes handelte. Die auswärtigen Konsuln in Marseille
haben sich nicht dadurch beirren lasten, daß bisher in
keinem behördlichen Schriftstück der Ausdruck Pest ge¬
braucht wurde, sondern sind über dieses Schweigen zur
Tagesordnung übergegangen und haben gehandelt, wie
's die Verhältnisse erheischten. Darüber großer Zorn
m Marseille und einem Teil der französischenPresse
später , wenn die Gefahr der Weiterverbreitung der
Seuche endgültig beseitigt sein wird , dürften die Konsuln
einigen Anspruch auf Entschuldigungen von seiten ge¬
wisser chauvinistischer Elemente haben.

Noch vor zwanzig Jahren würde das Auftauchen der
Pest eine gewaltige Panik hervorgerufen haben. Heut¬
zutage sieht man dem fürchterlichen Feind unerschrockener
inS Auge und die Bevölkerung von Marseille hat ihre

Kaltblütigkeit zu bewahren gewußt, weil sie sich erinnerte,
daß in ähnlichen Fallen die betroffenen Hafenstädte das
Übel stets in kurzer Zeit einzudümmen verstanden.
Außerdem verlaßt man sich auf das Pestserum des Pr
AArw welches zwar keineswegs absolute Wirksamkeit
besitzt, aber doch mehr Heilungen liefert als andere Be
Handlungsweisen. Weil die Ratten unstreitig die haupt-
sachllchstcn Vermittler des Pestbazillus sind, bestand die
in Marseille eingesetzte Gesundheitskommisstonin erster

auf der vollständigen Vertilgung dieser Nagetiere,
welche freilich leichter dekretiert als aus-

gesuhrt wird . Merkwürdiger Weise kamen die Elemente
von selber den Desinfektionsarbeiten der Behörden zu
Hülfe und das Feuer zerstörte die Kartonnagenfabrik in
Saint -Barnab «, den Ursprungsherd der Epidemie, von
Grund aus . Seitdem eine zweite Feuersbrunst in die-

stehengebliebenesWarenmagazin derselben
Fabrik in Asche legte, schwören viele Leute Stein und
■®" ,n darauf , daß dies nicht mit natürlichen Dingen zu-
geht, und daß eine menschenfreundliche Hand kräftig zur
radikalen Desinfektion beigetragen hat.

Noch in anderer Weise als durch die Pest machte
Marseille in letzter Zeit von sich sprechen. Diese Stadt ist
in der Tat derjenige Hafen, durch welchen eine der
schlimmsten Geißeln der Menschheit, der wie die Pest aus
dem äußersten Orient stammende Opiumgenuß, in Frank¬
reich Fuß zu fasten beginnt. Seit langer Zeit war es
kein Geheimnis mehr, daß die französischen Beamten in
Jndochina dieser verderblichen Leidenschaft ausgiebig
opferten, und mehrere Zirkulare des Generalgouverneurs
in Hanoi benachrichtigten die dem Opium ergebenen
Mitglieder der dortigen Verwaltung , daß sie ihres Amtes
verlustig gehen würden , wenn sie bei ihrer Gewohnheit
blieben. Verschiedene Abberufungen erfolgten aus die¬
sem Grunde . Aber mit Rundschreiben ist gegen diese
Seuche nichts auszurichten, und während man in Jndo-
china einen erfolglosen Feldzug eröffnete, hatte sich das
llbel bereits recht gründlich im Mutterlande , Frankreich
eingenistet. Die Verhandlungen des letzten Kolonial-
kongresteS in .Paris förderten in dieser Hinsicht erbauliche

Parteimoral mit doppeltem Boden.
Die bösesten Schlmpfworte haben sich die Herren si

Dresden zugerusen. aber vor einem hat man sich hübet
radikalen wie auf der revisionistische,

Seite gehütet, nämlich vor der Feststellung, daß in
Wahlkampf ganẑ nach der „Parteimoral " versahrer
worden ist, derenFeststellung in derHardenschen„Zukuns?
dem armen Herrn Bernhardt  zu so schwerem Verbrecher

S “ t öen  . m 5en  Hafenstädten Marseill
r  sftoulon schon überreichlich vorhandenen Lasterstättei
hat sich eine neue Kategorie gesellt, die meistens vo,
^emimondaincn gehaltenen Opinmsalons . Aber nich
sorm m? ^ wohlhabenderen Klaffen ist in Marseille ge
sorgt, sondern auch für den Mittelstand öffnen sich in de,
stätten^ üi^ wiz- ^ S ^ dt allnächtlich zahlreiche Opium
in w ' -r öe mtr  SU großen Zulauf haben . Selbs
in den Familien wird die verhängnisvolle Sitte gepfleat
und wie früher zu einer Tasse Tee, lädt man sich st
manchen aus Ostasien zurückgekehrten Haushaltungen zi
ei«» Meise Opium ein. In Paris ist man noch nA st

? ^en Gestaden pes mittelländischericceres . Aber mehrere heimliche famei -ie« d ’oDinm
wanden auch in der Hauptstadt unlängst von der Polizei
M^ i und es steht außer Frage , daß das Beispiel von
r fl ^ und sonlon bei dem bekannten Snobismus

«rar « hierorts bald nachgeahmt werden wird . Mit
dieser Ausbreitung der Opiumsucht, welche das Kolonial-

.o6crfte  Gesundheitsvehvrde bereits
angelegentlich beschäftigte, eröffnen sich für Frankreich
kerne angenehmen Perspektiven, welches in den letzten
zwanzig Jahren die schmerzliche Erfahrung machen
mußte, daß der Alkoholismus in einer Weise überhand
nahm, die man früher für unmöglich gehalten hätte. Vor

fronr bcl  Dpiumgenuß in der breite»^ olksmasse so gut wie unbekannt. Die überreizten Dtcb-
L " nL? ^ k/tell-r , welche sich demselben7n der H?uL
Itadt offenkundig Hingaben, betrachtete man mit überlege,
nem und mitleidigem Lächeln. Einzelne dieser krankhaft
veranlagten Schöngeister hatten sich zu Klubs zusammen-
getan, in welchem dem Opium und dem Haschisch eifria
zugesprochen wurde. Der bekannte Charles Banöelaire
der Verfasser der „Fleurs du Mal ", ein sehr begabter'
aber imllensschwacherDichter, gehörte unter die Zahl
dieser Verirrten und soll am übermäßigen Haschisch-Ge¬
nuß zugrunde gegangen sein. Aus seiner Feder stammen
„Fes Parade artificiels ", naturwahre Schilderungen
öOpium,  Haschisch und ähnliche Mittel erzeugten
tuiistlichen Erregungen . Wenn die damaligen Versamm-
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vngerechnet wurde. Aber Bebel und seine gegnerischen
^Genossen" wußten wohl, weshalb sie über diesen heiklen
lPunkt schweigen, so redselig sie sich sonst gaben. Jeder
Hätte jedem Vorhalten können, daß die angeblich nicht
vorhandene Parteimoral ja die wahre Wirklichkeit ist.
"Denn die Füherer haben im Wahlkampfe niemals ge¬
sagt, kein einziges Wahlflugblatt hat es gesagt, keine
einzige sozialdemokratische Zertung hat es gesagt, das; das
letzte Ziel der Sozialdemokratie die Vergesellschaftung
der Produktionsmittel , also die Abschaffung des Privat¬
eigentums an Grund und Boden, an den Fabriken usw.
sein soll. Somit ist den Massen die Wahrheit vorent¬
halten worden. Immer nur ist ihnen von Forderungen
gesprochen worden, die sich durchaus auf dem Boden der
heutigen kapitalistischen Wirtschaftsordnung bewegen, von
sehr radikalen, sehr demokratischen Forderungen von sol¬
chen aber, zu deren Durchsetzung es keines Zukunfts¬
staats bedürfte, die vielmehr im Zukunftsstaat beinahe
sinnlos und jedenfalls gegenstandloswären. Folglich ist
es die blanke Wahrheit, wenn Bernhardt ausführt , das;
die Führer dem Volke zunächst mancherlei verschweigen,
angeblich verschweigen miissen, damit die Massen lang¬
sam an die neue Erkenntnis gewöhnt werden. Schließlich
hat dieser Herr Bernhardt nichts anderes getan als vor
ihm schon Ferdinand Lassalle, der eigentlich noch viel un¬
umwundener die Notwendigkeit betont hatte, daß in der
Agitation schrittweise vorgegangen werden müsse, weil
sonst die Menge stutzig werden könnte. Es gehört zum
Ungeheuerlichsten, was die Sozialdemokratie jemals ge¬
boten hat , daß in Dresden mit solchem Furioso gegen
ehrliche Meinungen losgegangen wurde, die in der zar¬
testen Weise eine grundsätzliche Unehrlichkeit, eine viel¬
leicht durch die Taktik gebotene, als Tatsache aber garnicht
vnzuzweifelnde Parteidiplomatie zum Ausdruck brachten.
Sie sind allzumal Sünder , die um Bebel und die um
Bernstein , sie haben den Wahlkampf mit sozialen und
mit demokratischenForderungen geführt, die auch ein
Nichtsozialdemokratunterschreiben konnte, sie haben aber
vom Kommunismus nichts verlauten lassen. Sie sind
schuldig einer unmoralischen doppelten „Parteimoral " .

*

* Juristische Vorbildung. Die neueren Erörte¬
rungen über das in der letzten Landtagstagung gefallene
Gesetz über die Vorbildung der Juristen veranlassen die
„Berliner Politische Korrespondenz", in anscheinend
offiziöser Form für die Verlängerung des juristischen
Studiums aufs neue einzutreten. Die Justizverwaltung
welche in erster Linie die Verantwortung für die Ge¬
staltung des Referendariatsexamens trägt , sei der festen
Überzeugung, daß das Maß juristischer Ausbildung,
welches zum Bestehen eines in der geforderten Weise
sdurch größere Berücksichtigung der Staatswissenschaften)
ausgestatteten Referendariatsexamens notwendig ist, sach¬
gemäß nur bei einem Studium von sieben Semestern
erworben werden könne.

* Zum Majestätsbeleidignngs - Kapitel. Die in
Magdeburg erscheinende„Sachsenschau", ein patriotisch¬
antisemitisches Blatt , erläßt folgende Warnung : „Unsre
Freunde aber möchten wir erneut bitten, auch im intim¬
sten Kreise jedes Wort über den Hof zu ver¬
meiden  und das fernere Verbleiben in einer Gesell¬
schaft nur von der Unterdrückung aller Unterhaltung
über den Fürsten abhängig zu machen. Wie oft hat das
Schicksal es nicht schon gefügt, daß nachträglich die harm¬
losesten Bemerkungen der Staatsanwaltschaft denunziert
wurden und Männer gegen ihre intimsten Freunde als
Zeugen auftreten mutzten. Also hütet die Zungen und
schickt euch in die Zeit, denn esistböseZeitl"

* Deutsche Kolonien. Uber die Anrechnung eines
Kriegsjahres ist folgende Kabinettsorder ergangen : Ich
bestimme, daß die folgenden, von Teilen der Schutz¬

lungen des „Klubs der Opium- und Haschischraucher" im
Hotel Pimoden nur den Spott herausforderten , so hat
sich gegenwärtig das Blättchen gewendet und die Behör¬
den werden alle Mühe haben, um dem Eindringen des
Opiums , welches wie eine zweite Circe die Menschen in
stumpfsinnige Tiere verwandelt, einen Riegel vorzu¬
schieben.

Doch genug von Pest und Opium ! Auch in Paris
fehlt es nicht an sensationellen Vorkommnissen. In näch¬
ster Zeit wird Lson Bureau , genannt „der König der
Cambrioleure ", vor dem Schwurgericht der Seine abge¬
urteilt werden. Die Verbrecherlaufbahn dieses Einbruchs¬
diebes ist so seltsam, daß es sich verlohnt, einen Augen¬
blick bei ihr zu verweilen. Bureau zählt zwar erst 22
Jahre , aber seine Geschicklichkeit im Ausplündcrn de
Wohnungen ist eine derartige, daß ihm obiger Titel von
seinen Spießgesellen neidlos zngestanden wurde . Seine
erste Jugend verbrachte dieser Nacheifercr der Cartouche,
der Mandrin und der Rocambole in Nordamerika , von
wo er eine so reiche Sammlung von Diebswerkzeugen in
sein Heimatland, Frankreich, zurückbrachte, daß es ihm
Möglich wurde, mit unerhörter Schnelligkeit in Paris zu
„arbeiten ". Aus den Untersuchungsakten geht hervor,
daß er an dem einzigen Tage des 6. April am Morgen
eine Villa in Asniöres bei Paris , gegen Mittag eine
Wohnung im Herzen der Hauptstadt und am Nachmittag
ein Haus in einem anderen Stadtviertel plünderte . Vor
dem - Untersuchungsrichter, welcher 33 Einbrüche im
Monat April gegen ihn ins Gefecht führte, gab Bureau
offenherzig zu, daß diese Zahl bei weitem nicht an die
Wirklichkeit heranreiche. In seiner Wohnung in Alfort-
ville fand die Polizei nicht weniger als 228 Instrumente,
die alle verschiedenartig und nicht bloß für Frankreich,
sondern auch für die Schweiz und andere benachbarte
Länder bestimmt waren. Der Einbruchsspezialist gab
dem Richter wertvolle Aufklärungen über die in den ein¬
zelnen Ländern zu befolgenden Methoden, die je nach
dem gebräuchlichenSchlüssel- und Schloßsystem geartet
sein müßten, und machte sich über seine Pariser Kollegen,
die mit unzulänglichen und primitiven Mitteln arbeite¬
ten, weidlich lustig. Er versprach dem Untersuchungs¬
richter gleichzeitig, die von ihm gesammelten Erfahrungen
in einer „Denkschrift" zu veröffentlichen, von welcher be¬
reits 8000 Seiten vollendet wären . Wenn ein Angeklagter
so redeselig und unterrichtet auftritt , dürften die Be¬
ziehungen zwischen Richter und Delinquent nur ge-

truppen für Deutsch-Ostafrika und Kamerun in den
Jahren 1901 und 1902 gelieferten Gefechte und ausge¬
führten Kriegszüge im Sinne des 8 23 des Gesetzes,
betreffend die Pensionierung und Versorgung der Mili¬
tärpersonen des Reichsheereö und der kaiserlichenMarine,
vom 27. Juni 1871 alö Feldzug gelten sollen, für welchen
den daran beteiligt gewesenen Deutschen ein Kriegsjahr
bezw. soweit der Feldzug zur Unterwerfung des Häupt¬
lings Semikore von Esum in Frage kommt, eventuell
zwei Kriegsjahre in Anrechnung zu bringen sind:
1. Schutztruppe für Deutsch-Ostafrika. 1) Gefecht gegen
die Wamatcngo in Mandana am 4. März 1002. 2) Unter¬
drückung des Aufstandes in Jssansu, Jyambi und Kinya-
lumi in den Monaten Juni und August 1002. 8) Er¬
stürmung der Bomassega in Mssalalamdogo am 10. August
1002. is . Schutztruppc für Kamerun . 1) Strafzug gegen
die aufrührerischen Vogcsumdanas und Vogetangenbalas
vom 17. Januar bis 10. März 1002. 2) Gefecht bei Marua
am 20. Januar 1002. 3) Gefecht in Banyo anläßlich der
Ermordung des Oberleutnants Nolte am 1. Februar
1002. 4) Expedition zur Unterwerfung der Basuts vom
24. Januar bis 10. April 1002. (S) Expedition zur Unter¬
werfung der Jecombas vom 8. Februar bis 8. Mai 1002.
0) Überfall bei Bamnnum und Bestrafung der Vamunums
vom 11. bis 28. Juni 1002. 7) Feldzug zur Unterwer¬
fung des Häuptlings Semtkore von Esum vom 21. August
1901 bis 20. Juli 1002. 8) Expedition zur Unterwerfung
des Häuptlings Rgalim vom 14. bis 23. März 1002.
0) Gefechte in Deutsch-Bornu (Rgolloberg, Sedeleba-
berge, Verfolgung des Sultans Zubern ) vom 8. April
bis 20. Mai 1002. 10) Überfall durch die Bansos und
Bestrafung derselben vom 3. bis 8. Juni 1002. Wilhelms-
höhc, 23. August 1003. Wilhelm, I . R . Graf v. Bülow.

* Rundschau im Reiche. Die Generalinspektion des
Militär -Erziehungswesens hat zur Belehrung der Offi¬
ziere die Herausgabe von Aufsätzen höherer Offiziere
unter dem Titel „Grundzüge der deutschen Land- und
Seemacht" veranlaßt , weil sich herausgestellt hat, daß
verhältnismäßig wenige Offiziere mit den Zwecken und
Zielen der Heereseinrichtung vertraut sind.

Zur Verhütung von Hochwasserkatastrophen sollen,
nach Mitteilung des Oberpräsidialrats Pr . Michaelis,
zwei Talsperren in Oberschlesien,  eine
oberhalb von Ztegcnhals für 00 Millionen , und eine
zweite für 8 Millionen Kubikmeter, erbaut werden, ge¬
gebenenfalls unter Zuziehung von Österreich. Der
Schaden, den das Julihochwasser in Schlesien angcrichtet
hat, sei auf 17 bis 18 Millionen Mark zu veranschlagen.

Ans Stadt und Kand.
Wiesbaden,  19 . September,

Automatische Fernsprecher.
Der automatische Fernsprechverkehr ist eigentlich das

Ideal , das man sich als Besitzer eines Telephonanschlusses
vorstellen kann. Man braucht nicht mehr eine oder
mehrere Mittelspersonen anzurnsen und von deren Auf¬
merksamkeit und Pflichterfüllung abhängig zu sein, son¬
dern besorgt seine Verbindungen vom Apparat aus
selbst. Wie Friedrich Merk in einem Aufsatz des „Elek¬
trotechnischenAnz." ausführt , ist das Geburtsjahr der
automatischen Fernsprechvermittelung das Jahr 1870,
denn damals wurde in Amerika das erste Patent auf eine
derartige Erfindung erteilt . Seitdem hat sich die Arbeit
der Erfinder mit lebhafter Energie auf die gestellte Auf¬
gabe geworfen, so daß heute in Amerika bereits 120 und
in Deutschland allein 40 Patente auf aromatische Fern¬
sprechvermittelung bestehen. Diese Emsigkeit ist ganz be¬
greiflich, weil auch den Telephonverwaktungen viel an
der Erfindung eines brauchbaren derartigen Systems ge¬
legen sein mußte, da sie viele Beamte und damit ent¬
sprechend viele Gehälter sparen könnten. Die Benutzer

winnen . Ans den Aussagen des Herrn Bureau erhellt
glaubwürdig , daß kein Pariser Türschloß den auf die
höchste Spitze der Vollendung gebrachten amerikanischen
Instrumenten standzuhalten vermag, eine tröstliche
Versicherung in diesen Zeiten, wo hierzulande die Ein-
bruchsdicbstäyle von Tag zu Tag zunehmen.

Aus Kunst und Leben.
* Eine wunderbare Nahrnngösubstanz, „Lecithin",

die „Menschen in Riesen verwandeln und Tiere abnorm
groß wachsen läßt", will Pr . Hatai , Professor der Neu¬
rologie an der Universität Chicago, entdeckt haben; so
wird einem englischen Blatt aus Chicago berichtet. Pr.
Hatai hat seine Versuche mit weißen Ratten angestellt.
Durch Füttern mit Lecithin wuchsen sie um 60% schneller
als gewöhnlich, obgleich die Bedingungen und die Um¬
gebung ungünstig waren. Lecithin soll nun eine ähnliche
Wirkung auf menschliche Wesen haben. Lecithin ist nach
Pr . Haiti „ein organischer Phosphor , der den in Eiern,
in der Gehirnsubstanz und in den weißen Blutkörperchen
gefundenen Stoff enthält." Die Versuche zeigen, daß das
auf diese Weise verursachte Wachstum normal und gesund
ist. Es regt alle Körperteile ganz gleich an und unter¬
scheidet sich dadurch von anderen Reizmitteln.

* Eine „ganz kleine Parabel " erzählt das „Literarische
Echo", die jeder leicht verstehen wird , der iveitz, daß Gott
der Herr zwar für die Lilien ans dem Felde sorgt, aber
auf einen armen Poeten weniger Rücksicht nimmt, und
wenn er auch eine Krone der Dichter ist: Bor vielen
hundert Jahren lebte im fernen Morgenlanöe ein
Dichter, der wohl reich an Phantasie und Schönheits¬
durst, aber arm an Gütern und mit den Seinigen von
Gläubigern oft hart bedrängt war . Eines Tages ward
ihm die überraschende Nachricht, daß auf die Fürsprache
eines Wesirs hin ihm der Khalif eine Gnadenbewilligung
von zweitausend Piaster gewähren wolle, die ihm all¬
jährlich aus der großherrlichen Schatzkammer bezahlt
werden sollten. Darob entstand eitel Freude in des
Dichters Hause und nicht weniger bei seinen zahlreichen
Verehrern , denn die frohe Kunde wurde sogleich überall
bekannt gemacht. Schon glaubte sich der alternde Poet
der grauen Sorgen ledig, die seine Schwelle so lange
belagert hatten. Aber nun erschienen, gleich den Motten,
die das Licht anlockt, der Reihe nach alle die vielen, deren
Schuldner er im Laufe der Jahre geworden und ge-

des Fernsprechers würden außer der größeren Selbst¬
ständigkeit daher auch auf eine weitere Verbilligung des
Telephonverkehrs rechnen dürfen. So geneigt man also
in weiten Kreisen der Einführung eines wirklich guten
airtvmattschcn Fernsprechvermtttlers wäre , so bald eben
ein solcher nachweislich vorhanden ist, so kühl hat man
in Fachkreisen bis in die jüngste Zeit darauf gerichteten
Bemühungen gegenüber gestanden. Erst ganz neuerdings
ist die Befürchtung, daß ein großes Netz mit Tausenden
und Millionen von möglichen Verbindungen keinesfalls
seinen Verkehr ohne Verinittelungsbeamte würde be¬
sorgen können, hinreichend widerlegt worden. In der
amerikanischen Großstadt Chicago ist in dem Strowgcr-
System eine automatische Fernsprechvermittelung ge¬
schaffen worden, die wenigstens die technische Möglichkeit
eines automatischen Betriebes sogar in großen Fern¬
sprechämtern gelöst hat. Die Apparate arbeiten sicher und
schnell, besorgen den Verkehr von 10 000 Teilnehmern in
einem Retz, lassen jede Verbindung in 2—3 Sekunden
ausführcn , arbeiten mit vollkommener Betriebssicherheit
Tag und Nacht, wahren das Gesprächsgeheimnis, ver-
meiden unliebsame Unterbrechungen, kurz: sie erfiillcn
alle Voraussetzungen, die in technischer Hinsicht an einen
automatischen Telephonbctrieb gestellt werden können.
Es ist auch keine Frage , daß die Benutzung auch auf Netze
von 100 000 Teilnehmern und mehr ausgedehnt werden
könnte. Die Kehrseite der Angelegenheit ist die wirt¬
schaftliche Betrachtung, und diese fällt leider nicht in dem¬
selben Grad zugunsten des Strowger -Systems aus . So
kommt es denn auch, daß diese Erfindung trotz ihrer hohen
technischen Bedeutung noch keine größere Verbreitung
und bisher eigentlich mehr in Versuchsanlagen und in
Netzen von 100—1000 Teilnehmern Benutzung gefunden
hat. Größere Anlagen sind bisher nur vereinzelt in An¬
griff genommen worden, und für kleinere gibt es viel
einfachere und billigere Systeme. Der springende Punkt
ist, daß auch das Strowger -Systcm noch viel zu verwickelt
ist und einen unverhältnismäßigen Aufwand an kost¬
spieligen Einrichtungen und Reparaturen erfordert , der
«Ale sonstigen Vetriebsersparnisse wieder aufzehrt. Es
müßte also eine Berbcsserung und Vereinfachung er¬
fahren, aber merkwürdigerweise ist das System seit einer
Reihe von Jahren nicht sortentwickelt worden . Wie not¬
wendig es wäre, daß sich die Erfinder dieser Angelegen¬
heit annähmen, wenn das System wirklich allgemein
verwendbar werden soll, geht aus der Tatsache hervor,
daß das neue automatischeTelephonamt in Chicago für
10 000 Teilnehmer über 41/3 Millionen Kontakt- und
Lötstellen und fast 1 Million Elektromagnete und Relais
erfordert hat. Zur Unterbringung der Apparate sind
drei gewaltige Säle notwendig. So steht es also jetzt um
die Erfüllung der fast populär gewordenen Forderung
nach einer automatischen Fernsprechvermittelung . Man
darf wohl hoffen, daß die Entwickelung dieser wichtigen
Aufgabe jetzt schneller vor sich gehen und uns in nicht
zu ferner Zeit ein wirklich einfaches, billiges und dabei
doch unbedingt zuverlässiges System liefern wird.

o.  Justiz -Personalien . Ernannt wurden : Gerichtsaffessor
Schneider  in Gummersbachzum Amtsrichter in Wallmerod,
GerichtsassesivrS chm i d t in Wallmerod zumAmtsrichter daselbst,
die HtilsSaufseherinLangguth  in Wiesbaden zur ständigen
Gcfangenenausseherindaselbst. — Dem Kanzlisten A l t e n ki r ch
in Limburg, früher hier, ist bei dem llbertritt in den Ruhestand
der Titel Kanzleisekretär verliehen worden. — Dem Gcrichts-
assessor Pr . Eggers  und dem Referendar v. Gersdorsf
ist die nachgesuchte Entlassung aus dem Justizdienste erteilt . —
Pensioniert sind die GerichtsschreiberKanzleirat Schmidt in
Weilburg und Sekretär Froh  in Homburg v. d. H.

o. KnrhauS-Renba«. Für den Kurhaus -Neubau
herrscht innerhalb der Bürgerschaft ein lebhaftes Inter¬
esse, was daraus zu schließen ist, daß die A u s st e l fft n g
der Pläne  im Bürgersaal des Rathauses sehr stark

blieben war : Abdul, der Brotbücker, Hassan, der Fleischer,
Mahmud, der Gewanöschneider, ferner der Tuch- und
der Lederhändler, der Gewürzkrämer , der Gelöverleiher
und noch andere mehr. Sie alle hatten von der groß¬
herzigen Spende üeS Khalifen gehört und beeilten sich,
alles, was sie noch aus früheren Jahren zu fordern und
schon verloren gegeben hatten, mit Zins und Zinseszins
zurückznverlangen. Und obwohl der bedauernswerte
Dichter ihrer nur einen Teil mit dem, was er erhalten
hatte, befriedigen konnte, so glaubten ihm doch die
anderen nicht und wurden täglich dringender in ihrem
Heischen. Also daß das Hans des Dichters, in dem er
einigermaßen ruhig hatte leben können, so lange man
ihn arm wußte, nun von Mahnern nicht mehr leer
wurde, und cs um seinen Frieden völlig geschehen war.
Da entwich der Dichter heimlich im Schutze der Nacht
aus der Stadt und zog mit den Seinen in eine andere.
Dort nahm er einen neuen Namen an und dichtete fortan
nie eine Zeile mehr . . ." (So weit die Parabel , deren
letzter Satz wohl reine Dichtung ist. Und die Moral
von der Geschichte? Auch der Dichter soll sich vor Schulden
hüten, am meisten aber vor solchen, die er vermeiden
könnte.)

* Die Diamantschkeiferei in Amsterdam. Dre seit
langem schon in Amsterdam betriebene Diamantschleiferei
ist heute eine der wichtigsten Industrien der Stadt . Tau¬
sende von Diamanten werden jährlich von Südafrika
dorthin gesandt, um geschliffen und poltert zu werden.
Im 16. Jahrhundert wurde die Diamantschleiferei als
Industrie in Amsterdam begründet , und seitdem ist sie
ständig, wenn auch mit wechselndem Erfolg dort betrieben
worden. Jetzt sind in Amsterdam 60 Firmen als Dia¬
mantschleifereienund Polierwerkstätten eingetragen. Die
Fabriken liegen in verschiedenen Stadtteilen , einige in
engen, belebten, malerischen Hinterstraßen , andere an
den Ufern eines breiten , schönen Kanals . Einige große
Firmen führen in ihren Fabriken alle drei Verfahren
durch, denen ein ungeschliffener Diamant unterworfen
ist, ehe er zum Juwelier kommt; andere beschäftigen sich
nur mit der zarten und schwierigen Arbeit des Diaman¬
tenpolierens . Ein Diamant muß gespalten, geschliffen
und poliert werden; das letzte Verfahren dauert am läng¬
sten und ist am schwierigsten, da es unter der Leitung
der geschicktesten Arbeiter ganz von Maschinen gemacht
wird . In einer großen Amsterdamer Fabrik , die V. H.
How in „The World's Work" schildert, sind 800 bis 380
Männer und etwa 20 Frauen beschäftigt. Letztere haben
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besucht wird . Es sei daraus aufmerksĉ , gemacht, daß die
Ausstellung nur noch heute von 10 bis 1 und von 8 bis 5
Uhr geöffnet ist.

— Die Ausstellung für Gesundheitspflege im Kasino
wird heute mittag 12 Uhr eröffnet. Sie erstreckt sich auf
Schönheitspflege , Sport , Ernährung , Wirtschaftswesen
und öffentliche Gesundheitspflege . Bei der Eröffnung
wird die Musik von der Kapelle des Musikvereins aus¬
geführt und zur Einleitung ein altdeutscher Fanfaren¬
marsch geblasen, worauf eine der Ehrendamen den Pro¬
log vorträgt . Nach erfolgter Ansprache eines Mitgliedes
des Komitees wird die Ausstellung offiziell eröffnet wer¬
den. Der anschließende Rundgang unter Beteiligung der
geladenen Ehrengäste und des Preisgerichts bietet Ge¬
legenheit zur ersten Besichtigung der Ausstellung . Das
anschließende Festessen findet unter Teilnahme des Ehrcn-
komitees, des Preisgerichts , sowie der Aussteller im
Kasino statt. Am Eröffnungstage beträgt der Eintritts¬
preis 1 M ., an den übrigen Tagen 50 Pf . Die Aus¬
stellung ist täglich von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends ge¬
öffnet. Am Sonntag findet von 4 bis 8 Uhr großes Kon¬
zert statt.

— Wieviel Schlüssel zur HauStür ist der Vermieter
dem Mieter zu licser « verpflichtet? Diese Frage , die
wohl jeden Mieter wie Vermieter gleichmäßig interessiert,
liegt nunmehr in verschiedenen Gerichtsentscheidungen
gleichmäßig beantwortet vor , so Saß man die folgenden
Ausführungen wohl als die herrschende Ansicht der
Praxis bezeichnen kann. Danach hat der Mieter einen
Anspruch, daß der Vermieter ihm und seinem Haus¬
genossen durch Lieferung mehrerer Hausschlüssel den
jederzeitigen Eintritt in das Mietshaus ermöglicht.
Daraus folgt aber nicht die Pflicht des Vermieters , dem
Mieter , der vielleicht eine große Anzahl erwachsener
Hausgenossen hat, eine dieser entsprechende Anzahl von
Hausschlüsseln zu liefern , immerhin wird das Verlangen
der Lieferung von drei Hausschlüsseln billigerweise ge¬
rechtfertigt sein. Andererseits gilt als stillschweigendver¬
einbart, daß der Mieter berechtigt ist, sich auf seine Kosten
noch weitere Hausschlüffel anfertigen zu lassen, so weit
er deren für seine Hausgenossen bedarf. Der Mieter
braucht also hierzu nicht die besondere Genehmigung des
Vermieters . Diese vom Mieter auf eigene Kosten an¬
geschafften Hausschlüssel werden Eigentum des Mieters.
Der Mieter hat am Ende der Mietszeit sofort die ihm
gehörigen Schlüssel unbrauchbar zu machen. Vorstehende
Regeln , die den Gründen zu den betreffenden er¬
gangenen Urteilen entnommen sind, greifen selbstver¬
ständlich nur Platz , wenn nicht in dem Mietsvertrage
von den Parteien etwas anderes vereinbart ist.

— Auf eiue bedenkliche Unsitte, die neuerdings auf¬
fallend überhand nimmt , wurde unlängst der „Berliner
Lokal-Anzeiger " aus ärztlichen Kreisen aufmerksam ge¬
macht. Es handelt sich um die merkwürdige Gepflogen¬
heit vieler Hundeliebhaber , mit dem geliebten Haustier
die Mahlzeiten gewisiermaßen gemeinschaftlich einzu-
aehmen, das heißt die Hunde von den für die Menschen
benutzten Tellern fressen zu lassen. Sehr häufig kann
man diese Gewohnheit in Gastwirtschaften beobachten.
Man stellt dort ganz gemütlich den eben noch benutzten
Teller mit sorgfältig übrig gelassenen Speiseresten auf
oie Erde, und begierig beginnt das Lieblingstier zu
fressen. Wird der Wirt auf dieses unappetitliche Ver¬
fahren aufmerksam gemacht, so gerät er in große Ver¬
legenheit . Er weiß , daß sein Stammgast — denn wohl
nur Stammgäste erlauben sich dies Vergnügen — ein in
noch so höfliche Form gekleidetes Verbot dieser Art von
Fütterung nicht nur als eine Beleidigung seines Hundes,
sondern auch seiner eigenen Person betrachtet und mög¬
licherweise entrüstet fortbleiben könnte. — Er begnügt
sich daher meist mit der festen Versicherung an die rügen¬
den Gäste, daß ja das Geschirr insgesamt mit peinlicher

einen besonderen Arbeitsraum und sind mit dem Schleifen
der Diamanten beschäftigt. In einem Jahr werden in
dieser Fabrik allein 400 000 Diamanten geschliffen und
poliert,' davon kommen 90 Prozent aus Südafrika , haupt¬
sächlich von der De Beers -Mine in Kimberley . Das
Diamantenspalten ist schnell gemacht; deshalb sind nur 12
Leute damit beschäftigt, die aber sehr geschickt sein müssen.
Es ist Handarbeit , ohne Hülfe einer Maschine; sie besteht
darin, daß der rohe ungeschliffene Diamant , der Fehler
oder Sprünge hat, in mehrere fehlerlose Steine gespalten
wird. Beim Spalten wird vermittels eines anderen,
als Messer gebrauchten Diamanten ein großer Druck auf
die schwachen Stellen ausgeübt , nachdem beide Dianmnteu
in birnförmigen Rahmen befestigt worden sind. Diese
hält der Arbeiter fest in der Hand und verfährt dann
nach dem Sprichwort , daß „nur ein Diamant einen Dia¬
manten schneiden kann". Das Schleifen wird auch mit
der Hand gemacht, und zwar von Frauen . Nur bei sehr
;roßen Steinen bedient man sich dazu einer Maschine, und
diese Arbeit wird dann einem Mann anvertraut , der
allein in einer besonderen Werkstätte thront. Die geschick¬
ten Amsterdamerinnen schleifen jährlich Tausende von
Diamanten . Sie sitzen an mehreren kleinen Tischen und
rm .öcn die Steine , d. h. sie schleifen jede harte Ecke ab
und bereiten die Steine zum Polieren vor . Das Schleifen
und Runden der Steine wird auch, wie das Spalten,
mit einem anderen Diamanten gemacht, der in der ge¬
schickten Hand der Frauen zu einem scharfen, kräftigen
Messer wird . Der Diamant , der geschliffen werden soll,
wird in der linken Hand gehalten , nachdem er auch ?eft
in einen Holzrahmen gespannt worben ist. Einige Dia¬
manten sind so klein, daß sie sehr sorgfältig gchandhabt
werden müssen, damit keiner verloren geht, und da jedes
Mädchen für die ihr gegebenen Diamanten verantwort¬
lich ist, fehlt es nicht an der erforderlichen Sorgfalt . Bei
einer täglichen Arbeitszeit von 8 Stunden verdienen die
Frauen 8 bis 20 Gulden (14 bis 35 M .i wöchentlich. Wenn
die Diamanten durch scharfen Druck auf jede Stelle der
Oberfläche genügend gerundet sind, so werden sie poliert.
In der Fabrik sind in zehn großen Räumen 300 Mann
mit dieser Arbeit beschäftigt. Bei dem Polieren bekom¬
men die Diamanten die genügende Anzahl „Seiten ", wie
der technische Ausdruck heißt. Die Diamanten werden in
zwei Klaffen geteilt , Brillanten oder Rosen ; die Zuge¬
hörigkeit zu einer der beiden Klassen hängt von der An¬
zahl der Seiten ab. Ein Brillant hat 58 Seiten , eine

Sorgfalt gesäubert werde. Diese Erklärung will aber
nicht viel sage». Der gerügte Unfug wird durch diese
Reinigung nicht wesentlich gemildert , und die Gefahr
für die Gesundheit des Menschen, die diese doch in einem
Gefäß und mit demselben Wasfer gespülten Teller be¬
nutzen, bleibt dieselbe. Die Reinigung genügt dafür nicht,
um das von den Herren Hunden gebrauchte Geschirr
wieder „menschenwürdig" zu machen. Hier gibt's nur ein
Mittel : gründlich mit dieser Unsitte aufräumen , sie ein¬
fach abschaffen. Schlimm genug , wenn man fm eigenen
Hause die Unvernunft herrschen läßt und durch die Vor¬
liebe für seinen vierfüßigen Liebling die eigene Gesund¬
heit und die der Seinigen , sowie seines Dienstpersonals
gefährdet, in öffentlichen Speisewirtschaftcn aber darf die
Ausübung diefer Gepflogenheit abfolut nicht geduldet
werden , selbst wenn cs sich um den wertvollsten Stamm¬
gast handelt ! — Zur praktischen Begründung dieses Ver¬
langens kann leider mitgctcilt werden, daß erst kürzlich
in eine unserer größten Kliniken eine Frau ausgenommen
wurde , welche Finnen vom Hunüebanbwurm in ihrer
Leber hatte. Die Frau versicherte den Ärzten hoch und
selig , daß sie sich von keinem Hunde direkt habe berühren
lassen. Die Patientin starb alsbald trotz sorgfältigster
Pflege , und die Sektion bewies die Richtigkeit der Diag¬
nose: Die Frau mußte unbedingt bei Genuß von
Speisen ein Glied des Hundcbandwurms , den fast jeder
Hund einmal hat (wie denn ja Hunde mit einer Menge
gefährlicher Parasiten behaftet sind), verspeist haben. —
Sind derartige Vorkommnisse und so schlimme Folgen
derselben auch nicht häufig , so genügt doch wohl schon die
Möglichkeit, um znr Beseitigung dieser nicht nur un¬
appetitlichen, sondern auch gesundheitsschädlichen Ge¬
pflogenheiten Veranlassung zu nehmen. Man kann
seinem Hunde auch ohne diese Liebesbezeigung ein guter,
liebevoller Herr sein.

v . Ein großer Skandal ist in der Vorverflossenen
Nacht in der vorderen Mainzerstraße von mehreren auf
einer nabe der Stadt belegenen Mühle beschäftigten
Bäckerburschenverübt worden , die sich schon wiederholt in
der dortigen Gegend zu später Stunde unangenehm be¬
merkbar gemacht haben. In dem hier fraglichen Falle hat
einer von ihnen sogar geschossen, überhaupt war der
Skandal so groß, daß die sämtlichen Anwohner aus dem
Schlafe geweckt wurden und erschreckt an die Fenster eil¬
ten. Mehrere von dem Lärm angelockte Schutzleute brach¬
ten die Nachffchwärmer zur Ruhe und notierten sie, damit
ihnen noch ein Denkzettel wegen Ruhestörung und groben
Unfugs zugestcllt werden kann.

— Steckbrieflich verfolgt werben der Kolporteur Peter Kraft,
geboren am 3. Februar 1867 zu Groß-Bockenhcim bei Kranken¬
thal, wegen Fälschung einer öffentlichen Urkunde, das Dienst¬
mädchen Elisabethe Denver,  geboren am 23. Oktober 1875 in
Weismain (OLerfranken), wegen Betrugs usw., der Schuhmacher
Karl Schlosser,  geboren am 18. Januar 1811 in Limburg
a. Lahn, wegen Diebstahls, der Uhrniacher Heinrich Thon,
früher zu Wiesbaden, geboren zu Wiesbaden am 18. Januar
1881, wegen Körperverletzung, Fuhrknecht Mathias S chr e y e r,
angeblich zu Wiesbaden, geboren zu Trier am 21. Juni 1875,
wegen Vergehens gegen z 113, 185, 71 St .-G.-B

Vereins -Feste»-
lUnmadmc frei ti» zu 20 iJJflen.)

* Der Männcrgcfang-Vercin „C 8 c i l i a" unternahm am
verflossenen Sonntag einen grösseren Familien-Ansflug mit Musik
nach Kiedrich im Rheingau. Die Beteiligung an dieser schönen
Tour nach dem herrlich gelegenen Rhcinganorte mar eine außer-
ordcntlich große, indem nahezu 300 Teilnehmer gezahlt wurden,
was ein Beweis ist, welchen Anhang die „Cacilia" hat und wie
beliebt derartige Beranstaltungen des Vereins sind. Die Ankunft
in Kiedrich erfolgte gegen 1 Uhr, woselbst im Saalbau Burg
Scharsenstcin eingekehrt wurde. Dort herrschte bald bei Chor¬
gesang, Solo- und humoristischen Vorträgen, welche von dem
Dirigenten des Vereins , Herrn Lehrer K. Henkel, in gewohnter
Weise dirigiert und begleitet wurden, sowie dem üblichen Tänz¬
chen die Heiterste Stimmung. Leider schwanden die wenigen
Stunden bis zur Heimkehr, welche um 8* */2 Uhr von Kiedrich aus
angctretcn wurde, gar zu schnell.

Rose 24. Diese Seiten werben durch Drehscheiben er¬
zeugt. Nachdem jeder Stein in einen kleinen Zink¬
rahmen verlötet ist, werden die Drehscheiben in Berüh¬
rung mit dem rohen, abgerundeten Diamant gebracht.
Die Nahmen werden in einen größeren gebracht, der
gleichzeitig vier hält, und die Diamanten , ehe sie an die
Rüder gebracht werden , in ein Gemisch aus Ol und Dia¬
mantstaub getaucht. Einige Näder drehen sich bis 2000mal
in der Minute , und bei jeder Drehung wird ein Teil des
Diamants sehr stark poliert . Dann wird der Diamant
herausgenonlmen und wieder verlötet , damit eine andere
Seite gleichfalls poliert wird . Bei jedem Brillanten muh
das Herausnehmcn und Polieren wenigstens 20mal vor¬
genommen werden , bet jeder Rose 6mal . Der Brillant
bekommt auch zwei zugespitzte Enden, die Roseudiamanten
ein spitzes und ein flaches. Erst nach dieser Arbeit sind
die Steine gebrauchsfertig für den Juwelier.

* Verschiedene Mitteilungen . Maestro Puccini
hat sich von den Folgen seines schweren Antomobil-
unfalles fast vollständig erholt und arbeitet an seiner
neuen Oper „Madame Butterfly ", die fast vollständig
fertig ist; das Werk hat zwei Akte, deren Aufführung
fast drei Stunden dauern wird . In den nächsten Tagen
wird sich der Komponist nach Paris begeben, um der
Inszenierung der „Tosca " beizuwohnen.

Am 19. und 20. d. M . feiert die Stadt Neuwied
das Fest ihres 250jährigen Bestehens.  Aus
diesem Anlaß finden u. a. ein Festakt im Schloß, Fest¬
gottesdienst und Volkskonzerte statt. Der eigentliche
Grünöungstag der Stadt war der 26. August.

N«m Mchrrtifch.
* „Unterrichtsbriefe für das Selb  st stu diu  m

ü e r l a t c i u i f che II S p r a che". Von Oberlehrer Dr . Roese.
1. Kursus lVrief 1 bis 17 und eine SeUane). Preis in elegantem
Leincnkarton 10 M. Das von der Kritik während seines Er-
scheiuenS mit Beifall begrüßte Werk liegt uns nunmehr vollendet
vor. Wir können unser Urteil dahin ziisammenfassen, daß die
Anordnung und Verteilung wie die Bearbeitung de? überaus
reichen Stoffes eine äußerst sorgfältige, zuverlässige und geschickte
ist. Die letzten Briefe 11 bis 17 bringen hauptsächlich die soge¬
nannte unregelmäßige Formcnlchrc (Deklination und Konju¬
gation,, die Deponentia, die Lehre vom Adverbium. Einen
breiten Raum nimmt die eingehende Belehrung über wichtige
spntaktische Erscheinungen iu Anspruch. Die Abschnitt- über die
lateinischen Partizipialkonstruktionenzeichnen sich besonders durch
klaren Vortrag und übersichtliche Anordnung aus . Der Verfasser i
geht dabei, wie auch bei der schwierigen Materie von den „inner- !

* Der Fainilien-AuSslng des „K ü s e r - V e r e t n s Wies¬
baden ", gegr. 1890, nach Hahn, am Sonntag, den 13. September,
verlief in schönster und angenehmsterWeise. Der sich iu Nassau
so ausgezeichneteGesangverein „Liederkranz" von hier sang
einige schöne Mänuerchöre und Herr Schwarz vom selben Ver¬
ein hielt humoristische Borträge, welche Beifall und Heiterkeit
erregten. Eine Verlosung von Enten und Hahnen, sowie Tanz,
Scherzpolonüseund Kinderspiele gaben der Veranstaltung den
Charakter eines richtige» VolksscsteS.

* Der „Evangelische Arbeiterverein W i e 8-
bade  n" feierte am vergangenen Sonntag sein 6. Stiftungsfest
in würdiger Weise. Vormittags 10 Uhr besuchten die Mitglieder
den Festgottesdienst in der Hauptkirche sam Marktes. Herr Dekan
Bickel hielt die Fcstpredigt unter Zugrundelegung der Bibelmort«
von dem gerechten Hausvater. In tiefempsuiidener und vortrefflich
durchdachter Weise sprach der sehr geschätzte Prediger über das
glücklich gewählte Bibeiwort. Nachmittags um 8 Uhr fand in,
EvangelischenGemeindehaus die Versammlung der Mitglieder
statt. Der Vorsitzende des Vereins, Herr Schuhmachermeister
Treisbach, begrüßte die Versammlung mit warnien Worten. Herr
Kaufmann Karl Kirchner ermahnte in einer Ansprache die Mir-
gllcder, auch fernerhin festzuhalten an dem Verein, und dessen
Ziele und Bestrebungen mit allen Kräften zu fördern und zu
pflegen. Er erinnerte Labet an den Ausspruch des großen Kur¬
fürsten: „Ich kann eher ein Volk mit einer Bibel regieren, als
mit 10 Regimentern Soldaten." Der Abend mar der Gesellig¬
keit gewidmet und versammelte den Berein mit seinen Gästen
im Saale der Turnhalle des „Turnvereins " (Hellmuudstratzej.
Der Vorsitzende begrüßte die zahlreich erschtenenen Gäste, unter
denen sich auch unser Reichstagsabgeordneter, Herr Kommerzien¬
rat Bartling , befand, ebenso die erschienenen Mitglieder mit
ihren Familien , mit einer von Herzen kommenden und zu Herzen
gehenden Ansprache, in der er besonders die Aufgaben und Zwecke
des Vereins hervorhob. Er betonte sehr entschieden, daß in den!
evangelischen Arbeitervereinen ein Sammelpunkt sein solle für
diejenigen Arbeiter, die nicht den Lockrufen der Sozialdemokratie
folgen, sondern noch christliche Religion und treue Vaterlands-
liebe pflegen und erhalten wollten. Herr Treisbach schloß seine
warmherzige Ansprache mit einem begeistert ansgebrachten d« i-
sachen Hoch auf Se . Majestät den Kaiser Wilhelm II . In dev
mannigfachsten Weise brachten die Mitglieder nun ihre geselligen
Talente zur Geltung und zeigten, über weich gute Kräfte der
Verein verfügt. GesaugSvortrügedes Gemischten Ehores unter
Leitung des Herrn Heinz« wechselten mit Einzelvorträgeir, da¬
zwischen ertönten Zither, Violine, Klavier: baS ernste Wort kain
in Vorträgen des Herrn Fuchs und Hahn zur Geltung und für
den Humor sorgten weitere gelungene Darbietungen. Dor ge¬
selligen Unterhaltung folgte ei» Ball. Mit Befriedigung kan»
der Berein auf den Verlauf seines wohlgelungcnen Stiftungs¬
festes zurückblicken, und herzlicher Dank gebührt allen, die zur
schönen Ausgestaltung beigetragen haben. F 404

— Sonnenberg, 18. September. Morgen abend */»9 Uhr
hält im Gartensnale „Zur Krone" dahier Herr Kreisobstbau-
lchrcr Bickel aus Wiesbaden einen Vortrag über Ob st baum¬
pflege undOb st Verwertung,  worauf wir Jnteresienten
aufmerksam machen wollen.

* Aus der Umgebung. In Mainz  sind die Arbeiter dev
Beleuchtungsindustriein eine Lohnbewegung eingetreten. Da die
Firmen Oberdhan u. Beck und Fischer it. Cie. auf die Vorschläge
der Lohukommisstoii nicht etngegangen, haben die Arbeiter ihre
Kündigung cingcreiclit.

In K r i f t e l schmiß bei einem Streit zwischen verschiedenen
Dreschmaschinenarbciteru ein Mitarbeiter, der den Streit schlichten
wollte, eine» der Streitenden die Treppe hinab, baß derselbe tot
liegen blteb.

In H a h n gerieten der Taglöhner Löhr und zwei Knechte in
einer Wirtschaft in Streit , der sich im Hofe fortseyte. Löhr er¬
hielt hierbei so schwere Verletzungen, daß er an den Folgen der
Verwundung gestorben ist. Die beiden Täter haben sich frei¬
willig gestellt.

In O f f e n b a ch a. M. wurde unter dem Verdacht der
Brandstiftung in seinem Fabrikhause der Schuhfabrikant Segel¬
horst verhaftet, als er von der Reise kam.

Dem Eisenbahnstationsassistentena. D. August Bernhardt zn
D o r f w e i l im Kreise Usingen, bisher in Osfenbach, ist der
Königliche Kronenorden vierter Klasse verliehen worden.

Die pensionierten Bahnwärter Friedrich Reuter zu Fleis¬
bach  im Dillkreisc und Karl Schüler zu Dillen bürg  er¬
hielten bas Allgemeine Ehrenzeichen.

Der Gesangverein „Concordia" in S chw a n h e t in veran¬
staltet am 18. Oktober einen Sängertag , an dem fast alle Vereine
der umliegenden Orte teilnehmen.

Wie der „Had. Anz." meldet, ereigneten sich am letzten Sams¬
tag bei dem Gefecht auf dem Kirchfeld oberhalb Hadamar
einige Unfälle. Ein Pferd eines Offiziers des Kurtzess. Infanterie-
Regiments v. Gersdorsif scheute und warf seinen Reiter ab, rannte
in rasendem Galopp auf dem Platze umher, in die sich lagernde
Truppenmafse Verwirrung bringend, trat einige Gewehre ent-

lick' abhängigen" Nebensätzen, immer von der deutschen Sprache
auS. Großen Fleiß und Umsicht hat der Verfaffer auch darauf
vcrivanbt, den Schüler im Gebrauche des Reflexivums möglichst
sicher zu machen. Überhaupt zeigt sich der Verfasser durchweg als
erfahrener Pädagog. Er begnügt sich nicht damit, die lateinische
sprachliche Erscheinung »orzuführcn und zu erklären, sondern
weist auch aufs sorgsamste den Weg, um für die deutsche Form
den richtigen lateinischen Ausdruck zu finden.

* „D t e B i b e l t n B i l b e r n". 210 Darstellungen!, er¬
funden und auf Holz gezeichnet von Julius Schnorr von CarolS-
feld. In kleinerem Maßstabe herausgegeben von Professor
De. Ehr, G. Hottinger. Südende-Berlin , Professor Dr . Chr. G.
Hottingers Verlag 1908. In Geschenkeinband2 M. Dies herr¬
liche Werk, an welchem viele Alte und Junge sich feit Jahrzehnten
ergötzt haben, diese Lebensarbeit eines der liebenswürdigsten,
frömmsten und begabtesten deutschen Künstler, diese Riesenleistung
eines einzigen Mannes, auö einem Gusic, liegt in handlicher
Ausgabe in Leimvanübandfür 2 M. vor. Wie gerne hätte sich
mancher früher dieses Kleinod deutscher Kunst angefchafft, aber
der teure Preis ! Und dazu die großen Blätter , zuerst einzeln,
lose, dann auch in einem schweren Bande. Wie leicht rissen sie
ein oder kamen sie in Unordnung! Vorliegende Ausgabe macht
unS das alles so bequem und so billig. Sie enthält die Originale
in getreuer, photographischer Wiedergabe, groß genug, um ganz
deutlich zu sein: die Unterschriften mit dein Bibeltexte in der
neuesten Orthographie: die Darlegung der Grundsätze, welche
den Künstler bei seinen Darstellungen geleitet haben, mit dessen
eigenen Worten; eine kurze LebenZbeschreibuiig Schuorrs mir
deffen mohlgelungenem Bildnisse: eine Würdigung der „Bibel in
Bildern" aus dem Munde hervorragender Kunstkenner und eine
sehr übersichtliche Inhaltsangabe.

* „M üncheiierKalenderlOOl ". (Druck und Verlag
der VerlagSanstalt vor,n. G. I . Manz, Buch- und Kunstdruckeret,
Akticngesellscha;t, Müiichen-RegenSburg.j Preis 1 M. Der eben
zur Ausgabe gelangte 20. Jahrgang 1901 schließt sich, sowohl was
rüiistlerische Form und Ausstattung, als was Originalität des
Inhalts selbst betrifft, würdig an seine 19 Vorgänger an und bildet
insbesondere mit jenen seit 1895 erschienenen zusammen ein in
uiner Art geradezu einziges deutsches Wappenwerk. Beginnend
mit dem Staatswappen und der Stammtafel der Großherzöae von
Sachsen, bringt der Jahrgang 1901 als 10. Serie der Wappen der
deutschen Dpnastien und des ttrade!« die heraldisch richtigen
künstlerisch auSgeführten Wappen der Geschlechter Brandenburg,'
Alten, Eltz, Krankenberg, Freien-Skiboltsdorf, Ingelheim,
Kageneck, Kucfstein, Oppersdorf, Oertzen, Stubcnberg und Usen-
üura-Wied, und zwar sämtliche mit neuen, ganz eigenartigen, in
vielfarbigem Drucke hcrgestellten Umrahmungen. Als Titelbild
schmückt den Münchener Kalender 1904 das Wappen der Stadt
München, wie solches seit dem 15. Jahrhundert in Gebrauch und
Aufnahme gekommen ist und wie eine ähnliche in Farben ausge-
illhrte Darstellung desselben in eine,i Cc>ä. Urb . J{onac, des
Münchener Stadtarchivs, sowie aus den Tauschen der Münchener
Bürgerlveh. sich erhalten hat. Bon Otto Huvp, welcher seit 20
Jahren seine Kunst in den Dienst des Münchener Kalenders ge-
stellt, sind die sämtlichen Originalzeichiningen, und von dem Ge¬
heimen Kanzleirat Gust. A. Seyler, Schriftführer des Vereins
„Herold" in Berlin, die begleitenden Texte zu den Wappen.



Wiesbadener Tagblatt <Morgen -Ausgabe ). Verlag : Langgasse S7Sette 4. I». SeptemberI»«» .
Ätoci und trat einen Unteroffizier auf die Brust und den Leib;
derselbe wurde in die ncchegelegene Backsteinfabrik gebracht, wo
ihm die erste Hülfe zuteil wurde. Das Pferd konnte erst in
Oberzeuzheim von Ulanen, die es verfolgt hatte», wieder etnge-
bracht werden.

Das Fuhrwerk einer Flaschenbier- Niederlage in
Wirges  passierte am 13. September, nachmittags, den Weg
Heiligenroth - Holbach:  zwecks kürzerer Wegestrecke be.
nutzte der Wagenlenker den sogen. Hermvlder Mühl-Feldweg.
Am Eingang des Weges einer ziemlich abschüssigen Stelle kam
das Fuhrwerk ins Rollen und wurde der mitfahrende Begleiter
Pfeil von Siershahn so unglücklich vom Wagen geschleudert, daß
der Tod sofort eintrat. Der Verunglückte hinterläßt , wie der
»Ems. Ztg." berichtet wird, Frau und vier Kinder.

In Hachenburg  soll eine Forstschule errichtet werden,
und zwar im dortigen Schloß. Den Mietern soll schon die
Kündigung der Wohnungen zugegangen sein.

Gerichtssaal.
d. Wiesbaden, 17. September. (Strafkammer .)

Vorsitzender: Herr Landgerichtsdirektord e N teat;  Ver¬
treter der Kgl. Staatsanwaltschaft: Herr Erster Staats¬
anwalt I) r . Hage  n.— Zwei Männer von auswärts
strichen am 17. Juli d. I . durch die Straßen der
Stadt . Sie hatten sich en passant in einer Wirtschaft
kennen gelernt, hatten sich befreundet, denn sie entdeckten
ähnlich schlagende Herzen in ihrer Brust , und waren
dann ausgegangcn, Arbeit zu suchen. So sagten sie.
Sie kamen auch in die Oranienstraße. Es regnete ein
wenig und während der eine von ihnen unter einem
Balkon Schutz suchte, verschwand der andere in einer
Torfahrt , aus der er nach einigen Sekunden auftauchte,
und zwar reicher, als er hineingegangen war . Die
Wohnung eines Fräuleins v. B. hatte zufällig offen ge¬
standen und zufällig hatten in der Wohnung vier Ringe
und eine Damenuhr offen dagelegen, so daß sie der
Fremdling nur in die Tasche zu stecken brauchte. Die
erbeuteten Schmucksachen setzten die beiden gemeinschaft¬
lich bei einem Althändler in Geld um, sie wurden aber
im nächsten Augenblick schon beim Wickel genommen
und eingesteckt. Das Schöffengericht hat beide mit gleichem
Matze gemessen, es gab dem, der sich als Hehler bekannte
und seinen leugnenden Kameraden als den Dieb be¬
zichtigte, gerade so gut 6 Monate Gefängnis wie dem
angeblichen Dieb. Der geständige Hehler beruhigte sich
bei diesem Urteil , der andere aber — er heißt Karl
Krüger , ist 1878 in Breslau geboren und scheint schon
öfters unter falschem Namen aufgetreten zu sein — legte
Berufung ein und behauptete auch heute vor der Be¬
rufungsinstanz , daß er an der ganzen Geschichte voll¬
ständig unschuldig sei. Das Gericht glaubt ihm jedoch
nicht, hält aber die Strafe für etwas zu reichlich bemessen
und setzt sie deshalb quf 4 Monate herab : auch rechnet
es 3 Wochen der Untersuchungshaft auf diese Strafe an.
— Die Dienstmagd Schl, und die Ehefrau I . von hier
waren angeklagt, gegen einen hiesigen jungen Mann einen
Erpressungsversuch unternommen zu haben. Die Sch. ist
mehrmals wegen Betrugs vorbestraft. Sie fühlte sich im
Frühjahr dieses Jahres Mutter , und nach der Geburt
eines tctgeborenen Kindes suchte sie in Gemeinschaft mit
der Mitangeklagten I . den betr. Mann auf und suchte
ihm, der unter seinem Eide bestritt, jemals mit ihr intime¬
ren Verkehr unterhalten zu haben, weis zu machen, er
sei der Vater des Kindes und müsse nun für die Sache
aufkommen. Sie verlangte eine bestimmte Abfindungs¬
summe und stellte die Angelegenheit so hin, als ob das
Kind lebe. Der junge Mann wies die beiden Frauen
hinaus , und als sie auch dann noch keine Ruhe gaben,
erstattete er Anzeige. In der heutigen Verhandlung , die
unter Ausschluß der Öffentlichkeit stattfanö, wurde die
Schl, zu 4 und die I . zu 2Monaten Gefängnis verurteilt.

Vermischtes.
* Über Therese Hnmbert im Gefängnis plaudert

ein Pariser Blatt folgendes aus : Therese spricht ohne
Aufhören , sobald sich jemand ihr nähert . Selbst wenn
es ihre Tochter Eva ist, die sie häufig zu Fresnes besucht,
weiß Therese von nichts anderem zu sprechen als von
ihrem Unglück, von ihrer Ehrlichkeit und von ihren neuen
Beweisen, die sie der zweiten Jury vorlegen wird . Sie
scheint keineswegs niedergeschlagen wie nach einer
Niederlage , weit eher überreizt und ungeduldig wie vor
einer Entscheidungsschlacht. Ohne Frage glaubt sie an
den Erfolg ihrer Berufung ." „Wenn Frau Humvert"
— so meint das Blatt weiter —, „die jetzt noch ihren
Aufenthalt im Gefängnis für vorübergehend hält , zu
der Erkenntnis kommt, daß sie dauernd auf längere Zeit
dort sich einrichten mutz, so steht zu fürchten, daß ihre
jetzige nervöse Überreiztheit derartig überhand nimmt,
daß nicht der Gefängnisaufseher, wohl aber der Nerven¬
arzt in Aktion treten muß." Freüeric soll auch hinter
den Gefängnismauern äußerst niedergeschlagen sein. Und
nur bei den Besuchen seiner Tochter ermannt er sich wie¬
der und zeigt ein wenig seiner früheren Energie ."

* Die Legende von der Weide. Bon einer historischen
Weide wissen französische Blätter folgendes zu erzählen:
Bei den Wiederherstellungsarbeiten am Schlosse von
Windsor ist man jetzt genötigt, einen sagenumsponnenen
Baum umzusetzen. Es handelt sich um eine Weide, die
sich aus einem Zweig entwickelt hat, der von der Weide
vom Grabe Napoleons I . in St . Helena abgeschnikten und
in Windsor eingepflanzt wurde, wo er Wurzel gefaßt
hat . Der Baum entwickelte sich in vierzig Jahren sehr
gut , aber am 2. September 1870, am Tage von Sedan
und dem Sturz des französischen Kaiserreichs, zer¬
schmetterte der Blitz den größten Zweig der Weide.
Trotzdem entwickelte sich der Baum weiter . Einige Jahre
darauf wurde der Baum zum zweiten Male von einem
Blitzstrahl getroffen, — und zwar genau an dem Tage,
an dem der Sohn Mapoleons III . von den Zulus getötet
wurde.

* Über Jacques Lebaudy, den „Kaiser der Sahara",
äußern sich nun auch — wie uns aus dem Haag ge¬
schrieben wird — seine Advokaten Adöing und van Prag,
die ja doch am besten über die Pläne des Sahara -Herr¬
schers der Zukunft informiert sein müssen, denn sie sind
es, mit denen Lebaudy jetzt während seines Aufenthaltes
im Haag alle Einzelheiten über die weiteren Operationen
an der afrikanischen Küste vereinbart und besprochen hat.
Auch die Anwälte, die übrigens eine sehr geachtete Stel¬
lung einnehmen, erklären die Pläne und Absichten

Lebaudys — geradeso wie erst ganz kürzlich der frühere
Burcngcucral Maritz — für durchaus ernsthaft. Sie
sagen, daß ihrem Eindruck nach Lebaudy ganz genau wisse,
was er tüte und von Anfang an nicht einer Laune nach,
sondern nach einem reiflich überlegten und festgesetzten
Plan gehandelt habe. Die Advokaten erklären , daß sie
selbst durchaus von der Durchführbarkeit der Pläne
Lebaudys überzeugt seien und an einen durchschlagenden
Erfolg der neuen Handelsstadt Troja glauben . Als Be¬
weis haben sie vieles, das aber das Amtsgeheimnis sie
zu sagen hindert . Die Advokaten erklären schließlich noch
die meisten Sensationsnachrichten Pariser Blätter über
angebliche Handlungen Lebaudys — Herausgabe einer
Briefmarke, Übersendung einer Guillotine nach Nord¬
afrika, seine BaukbilletS u. a. m. — für puren Schwindel
und schließen mit dem Ausspruch ihrer Überzeugung,
daß die Welt früher , wie man glaubt , den Ernst der
Lebandyschen Unternehmungen sehen wird . Worauf wir
begierig und erwartungsvoll harren!

* Ein neuer Spengstoff. Das Neueste in dem Be¬
reiche der Sprengstoffe ist, nach einer Nachricht der eng¬
lischen Zeitschrift „Metäl Jndustry ", gepulvertes Alu¬
minium , das in einer Mischung mit salpetersaurem
Ammon verwandt und unter dem Namen Ammonal auf
den Markt gebracht wird . Dieser Sprengstoff soll einer
der sichersten und ungefährlichsten sein, die überhaupt
bekannt sind, da er durch Schlag oder Reibung nicht zur
Explosion gebracht werden kann und auch in seiner
Brennbarkeit alle Bedingungen erfüllt , die an einen
Sprengstoff gestellt werden müssen. Der Umstand, daß
Alluminium durch Salpetersäure nicht angegriffen wird,
gibt dem Ammonal die wichtige Eigenschaft, einer Selbst¬
zersetzung überhaupt nicht zu unterliegen . Da es auch
durch Frost nicht beeinflußt wird , so sind die Zwischen¬
fälle, die sich so häufig beim Auftauen von gefrorenem
Nitroglycerin (Dynamit ) ereignet haben, nicht zu
fürchten. Die Entladung wird durch einen gewöhnlichen
Durchschlagzünder besorgt. Fast selbstverständlichist es,
daß auch die Feuchtigkeit den Sprengstoff nicht angreifen
darf, was auch in diesem Falle behauptet wird , aber
eigentlich sonderbar ist, weil das darin enthaltene sal¬
petersaure Ammon der Feuchtigkeit leicht zugänglich ist.

* „Die alte Waschsrau" in neuer Auflage. Wer hätte
sich nicht schon höchlich ergötzt, wenn er in Lieder- und
Lesebüchern für höhere Töchterschulen allbekannte Volks¬
lieder und Gedichte in einer ganz eigentümlichen sitt¬
samen Lesart vorfindet! Da heißt es z. B .:

„Da schaut aus dein Fenster Me S chw e st e r fromm:
Du blühende Jungfrau , viel schönen Willkomm!"

oder
„Nun leb' wohl, öu kleine Gasse, min abe, bn stilles Dach,
Vater, Mutter seh'n mir traurig , und die Freundin  sieht

mir nach."
oder

„In einem kühlen Grunde, da geht ein Mühlenrad,
Mein Onkel  ist verschwunden, der dort gewöhnet hat."

Zu dieser Art von Liedern im modernen Tugendstil hat
sich nun noch ein neues gesellt. In dem im übrigen
vorzüglichen Lesebuch für weibliche Fortbildungs - und
Feiertagsschulen, hcrausgegeben „vom Lehrerinnen-
Verein München unter Mitwirkung mehrerer „Schul¬
männer ", findet sichS . 77 „Die alte Waschfrau" von
Chamisso. Der Dichter spricht:

„Sie hat den kranken Mann gepflegt.
Sie hat drei Kinder ihm geboren,
Sie hat ihn in das Grab gelegt
Und Glaub' und Hoffnung nicht verloren ."

Im Tugendstil der Münchener Lehrerinnen heißt es:
„Sie hat den kranken Mann gepflegt,
Drei kleine Kinder auferzogen.
Den Gatten in das Grab gelegt
Und Glaub' und Hoffnung nicht verloren ."

Ja , du lieber Gott, wenn man sich in München schämt,
geboren zu sein, was soll man da erst in Schildburg
machen!

* Humoristisches. Das Gefährlichere.  Kellner:
„Was weinst du denn, Fritz ?" — Piccolo : „Ach, der
Gast da hinten, der vorhin über sein Beefsteak geschimpft
hat, daß es so hart sei, hat mir einen Bieruntersatz an
den Kopf geworfen." — Kellner: „Na, das ist doch nicht
so schlimm, sei froh, daß du's Beefsteak nicht an den Kopf
gekriegt hast." - Automobils st ischer Seuf¬
zer. „Es ist schrecklich, daß deine Tante jetzt Automobil
fährt , Klärchen! Bei ihren früheren Besuchen war man
durch den Fahrplan einigermaßen vorbereitet und konnte
sich mit Erfolg drücken, aber heute ist man keinen Augen¬
blick vor ihr sicher." - Aus der Amtskanzlei.
Justizrat : „Müller , Sie haben in dem letzten Aktenstück
„Thron " ohne h geschrieben. Wenn Sie sich noch ein¬
mal unterstehen, am Throne zu rütteln , können Sie sich
wo anders ein Unterkommen suchen." (Meggenü. Bl .)

Kleine Chronik.
In einem Hause in der Wilhelmstratze zu Nippes

geriet ein Ehepaar in Streit . Im Verlauf desselben
feuerte der etwa 40jährige Ehemann, der Bandagist Adolf
Guht, zwei Revolverschüsse auf seine Frau
ab, wodurch diese am Kopfe und in der Seite verletzt
wurde . Sodann richtete der Mann die Waffe gegen sich
selbst und schoß sich mit dem Revolver eine Kugel
durch das liuke Auge.  Die schwerverletzteFrau
wurde sofort nach dem Vincenzhospital in der Merheimer-
straße gebracht, während Guht, welcher ebenfalls schwer
verletzt ist, mit dem-Krankenwagen nach dem Bürger¬
hospital gebracht wurde.

Auf der Landstraße von Düsseldorf  nach Duis¬
burg wurde ein Maurerpolier von zwei polnischen
Arbeitern  überfallen und durch achtzehn Messerstiche
derart schrecklich zugerichtet, daß er kurz darnach sta r b.
Der Ermordete war Witwer und hinterlätzt mehrere un¬
mündige Kinder. Die Täter befinden sich in Haft.

Kälteferien  haben die Schüler des Real¬
progymnasiums zu Schwelm.  Die Witterung der
letzten Tage hatte nämlich zur Folge, daß in den Schul¬
räumen nur 12 Grad Wärme herrschten, und die Schul¬
leitung ließ deshalb am Samstag und Montag den Unter¬
richt ausfallen . Die Schule ist nämlich in diesem Jahre
durch einen Anbau erweitert worden. Um nun den
früheren llbelständen der Ofen-Heizung zu entgehen,
wurde die Errichtung der Dampfheizung beschlossen. Ein
merkwürdiger Zufall will nun , daß die Schule bei der
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jetzigen kühlen Witterung ohne jede Heizmöglichkeitist.
Der neue Anbau hat nämlich keinen Schornstein, weil
man dessen bei der Dampfheizung nicht bedarf, und in
dem alten Teil der Schule hat man aus demselben Grunde
die Schornsteine zugemauert.

Bei der Kirmes, in O st r u m bei Krefeld erhielt,
laut „Niederrhein . Volksztg.", ein Mann von einem
beurlaubten Marinesoldaten  einen Stich , der
den Tod des Verletzten herbeiführte.

Die im Ausstande befindlichen Maurer in Krefeld
ließen sich, nach der „Kref. Ztg .", im Vororte Böckum
Ausschreitungen zuschulden kommen. 50 ausständige
Maurer verjagten dort die an einer Villa beschäftigten
Arbeitswilligen mit Gewalt und bedrohten den Polier.
Nach dem genannten Blatte wagen infolgedessendie Ar-
beitswilligen nicht mehr, zur Arbeit zu kommen.

Ein tragikomischer Vorfall  wird aus
Bodenbach  gemeldet . Hier hat eine junge Schau¬
spielerin  im Übermaß ihres Liebeswehes, um ihrem
Kummer ein Ende zu machen — Tinte getrunken.
Die Folgen waren nicht allzu schrecklich: nur Mund und
Nase wurden schwarz wie die Seele des Ungetreuen , den
inneren Organen hat der merkwürdige Selbstmordversuch
nichts geschadet. Tinte ist eben, innerlich angewandt,
weniger gefährlich, als sie es unter Umständen bei
äußerem Gebrauch werden kann.

In Breitenberg  bei Duderstadt wurde der
Ackersmann Stolze mit einem Beil erschlagen.  Der
Tat verdächtig ist dessen Sohn.

Uber den Brand  in dem Moselorte Merl  bei
Bullay wird mitgeteilt, daß dem Feuer 13 Wohnhäuser
und eine Scheune zum Opfer fielen. Bei den Abräu¬
mungsarbeiten , die während der Nacht vom Samstag
zum Sonntag fortgesetzt wurden , stürzte Sonntag früh
gegen 6 Uhr ein auf einer Leiter stehender junger Ar¬
beiter von 19 Jahren mit der plötzlich nachgebendeir
Mauer und wurde unter ihren Trümmern begraben.

Nach amtlichen Erhebungen heißt die fünfköpfige
Familie (Vater , Mutter , zwei erwachsene und eine zehn¬
jährige Tochter), die sich, wie wir meldeten, im Walchen¬
see ertränkt  hat , Schmidt  und stammt aus Nord¬
deutschland. Die Familie hatte keinen festen Wohnsitz,
hielt sich in Bädern , Kurorten usw. auf, wohnte in Pen-
sionaten, zuletzt in der Schweiz, und man nimmt an , daß
sie wegen mißlicher Vermögensverhältnisse den gemein¬
samen Tod gesucht hat. Daß man die Leichen finden
werde, wird bei den eigenartigen Verhältnissen des
Walchensees bezweifelt.

In Marpingen (Kreis St . Wendel) geriet an¬
läßlich der dort stattfindenden Manöver ein Kanonier
beim Vorgehen unter das Geschütz  und wurde der¬
art verletzt, daß der Tod fast augenblicklich eintrat.

Nach einer Meldung aus Z o m b o r sind 6 Personen
eines Hochzeitszuges  bei Zsablya ertrunken.
Der Wirtschaftsbesitzer Milivoj Doste begab sich mit seiner
ihm eben angetrauten Frau zu Wagen nach Zsablya. Der
Zug mußte die Theiß passieren, und die Wagen wurden
auf eine Führe verladen . In der Mitte des Flusses be¬
gann die Musik zu spielen. Ein Gespann Pferde wurde
scheu, sprang zur Seite und riß den Wagen ins Wasser.
Durch das Geschrei der mit den Wellen Kämpfenden
wurden auch die anderen Pferde scheu und sprangen ins
Wasser. Es gelang, nur zwei junge Nichten des Bräu¬
tigams zu retten , während er selbst und fünf Gäste in
den Wellen verschwunden waren , che man ihnen Hülfe
bringen konnte.

Beim Brande eines Wirtschaftsgebäudes in der Nähe
von Basel sind zwei Handwerksburschen,  die
dort ihr Nachtlager aufgeschlagen und wahrscheinlich
durch Unvorsichtigkeit beim Rauchen den Brand verursacht
hatten, den Flammen zum Opfer gefallen.
Beim Wegräumen des Schuttes fand die Feuerwehr die
Überreste der beiden Unglücklichen, die zu einer unkennt¬
lichen Masse verkohlt waren . Sie wurden gemeinsam
eingesargt und nach der Leichenhalle geschafft. Ihre
Persönlichkeiten konnten bis jetzt nicht festgestellt werden.

Bei der Rückkehr des italienischen Königs¬
paares  nach R a c c o n i g i ereignete sich ein Unfall,
bei welchem der erste Adjutant des Königs , General
Brusati , nicht unerheblich verletzt  wurde.
Hinter dem Automobil, in welchem der König und die
Königin saßen, folgte ein zweites Automobil, in welchem
sich General Brusati und die Hofdame der Königin be¬
fanden. In der Nähe von Valdieri stieß das letztere so
heftig gegen einen Prellstein , daß General Brusati aus
dem Wagen stürzte und im Gesichte und an den Beinen
mehrfache Verletzungen erlitt.

Zwischen Bordeaux und Kanada  wird eine
neue Dampferlinie  eingerichtet werden, welche
bereits im April nächsten Jahres eröffnet werden soll.

Wie der „World" aus Richmond (Indiana ) ge¬
meldet wird , hat I)r . R . K. Hawley in zwei Experimenten
nachgewiesen, daß durch Anwendung von Röntgenstrahlen
graues Haar seine ursprüngliche Farbe zurückerhält. —
Diese Nachricht, die manchen in Ehren oder Uneyren Er¬
grauten mit freudiger Erwartung erfüllen wird , ist doch
mit aller Vorsicht aufzunehmen. Es ist bekanntlich nach-
gewiesen, daß eine fortgesetzte Behandlung mit Röntgen-
Strahlen ernste Gefahren für die Haut mit sich bringt und
sehr schwere Folgen haben kann. So dürfte der Gesund¬
heit schaden, was der Eitelkeit dienen soll — wenn die
ganze Geschichte überhaupt wahr ist!

Letzte Nachrichten.
Telegramme beS „Wiesbadener Tagblatts ".

wb . Wien, 18. September . Kaiser Wilhelm
ist heute vormittag 944  Uhr auf dem Südbahnhof hier
eingetroffen und vom Kaiser Franz Joseph,  so¬
wie den übrigen Mitgliedern des Kaiserhauses begrüßt
worden. Beide Monarchen begrüßten sich außerordent¬
lich herzlich mit mehrmaligem Händedruck und Um¬
armung , sie küßten einander wiederholt. Nach dem Ab¬
schreiten der Ehrenkompagnie fuhren beide Kaiser unter
stürmischen Huldigungen der am Bahnhof versammelten
und die Straßen einsäumenden Menschenmengen nach
der Hofburg. Bei der Ankunft des Kaisers Wilhelm
auf dem Bahnhof wie vor der Hofburg gab die Artillerie
einen Salut von 24 Schuß ab.

wb . Kiel, 18. September . Auf der Germaniawerft
lief  das neu erbaute Linienschiff ! /, um 11% Uhr
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ö l u dlx  chbo m Stapel . Den Taufakt vollzog der
Mrotzherzog von Hessen , der dem Schisse im
Aufträge des Kaisers den Namen „Hessen" gab.

wb . Wien, 18. September . In einem der An
ku n f t des deutschen Kaisers  gewidmeten Ar
tikel sagt das „Fremdenblatt " : Wien wird dem deutschen
Kaiser einen herzlichen Willkommengrus; bieten. Kaiser
Wilhelm ist in Osterreich-llngarn längst und innig der-
traut als stolzer Repräsentant des Bündnisses zwischen
dem Deutschen Reiche und Österreich-Ungarn . Dieses
Bündnis , das bereits zu einer sicher gegründeten volks¬
tümlichen Tradition geworden, ist einer der festen und
unverrückbaren Punkte , die seine weltumspannende Politik
markieren, eine der dauernden Grundlagen und Voraus¬
setzungen, mit denen der geniale Hohenzollernfürst in
seinen gewaltigen Entwürfen rechnet. Der Freundschaft
zwischen beiden Herrscherhäusern sind segensreiche
Friedensjahre zu danken und die bohe Bedeutung der
Freundschaft und des Dreibundes für den Weltfrieden
ist allgemein anerkannt . Gegenseitige Besuche der beiden
Herrscher sind längst ein von der Öffentlichkeit froh be-
grüßter Brauch geworden; auch der gegenwärtige Besuch
dieser Art trägt keinen offiziellen Charakter. Selbst-
oerständlich ist jedoch, daß die beiden Herrscher die Tage
ihres intimen Zusammenseins zu einer Aussprache über
die gegenwärtige Lage benutzen, worauf auch- die An¬
wesenheit des Reichskanzlers Grafen Bülow hinweist und
Wofür genügende Veranlassung vorhanden ist Das
Deutsche Reich hat den vereinten Bemühungen Öfter
teich-Ungarns und Rußlands um Herbeiführung fried¬
licher Verhältnisse auf dem Balkan stets wohlwollend zur
Seite gestanden, ein gemeinsamer Ratschlag dürste also
Mit dem altgewohnten Austausch inniglich freundschaft¬
licher Gesinnung vereint, neuerlich wieder die Innigkeit
des Bündnisses dartun , das die Kaiser und die Reiche mit¬
einander verknüpft. — Kaiser Wilhelm  passierte
lauf der Durchreise um 8M> Uhr die Wiener-Neustadt.
Pach Entgegennahme der Vorstellung des Ehrendienstes
und Begrüßung des Reichskanzlers, des Chefs des Zivil-
kabinetts v. Lucanus und des deutschen Botschafters
Grafen Wedel setzte der Kaiser nach 10 Minuten die Fahrt
pack; Wien fort.

wb. Lemberg, 18. September . Seit gestern brennen
die Ort  s cha f t e n Zlaczow und Monasterzyska. In
dem erstcren Ort sind 600 Häuser niedergebrannt und
mehrere Menschen in den Flammen umgekommen

Einsendungen aus dem Leserkreise.
Auf Rücksendung oder Aufbewabrung der uns für die!- Rubrik -„gebenden.' nich:

verwendeten Elnfcudungcu kann sich die Redaktion nicht «in'lassen.l
* Kurhausneuban . Ich habe die Pläne im Rathause

fiir unseren Kurhausneubau gesehen und bin bei deren Ansicht
'tatsächlich erschrocken. So wie jetzt projektiert, kann das Kur¬
haus unmöglich gebaut  werden . Seit 80 Jahren wird
hie Kurhausneubaufrage verhandelt und man sollte annehmen,
daß sich das Sprichwort: „Was lange währt, wird endlich gut",
beim Kurhausneubau recht bewähren sollte. Leider scheint dies
v o r e r st noch nicht der Fall  zu sein. Sowohl bei Be¬
schaffung der Pläne für den Neubau, Beschaffung des Proviso¬
riums, Platzwahl für den Neubau, sind die schwersten Fehler ge¬
macht worden. Die vor Jahren veranstaltete Jdeenkonkurrcnz
ist unverivertet geblieben, trotzdem dieselbe viel Geld und Zeit
gekostet und große Mißstimmung in den deutschen Architekten-
kreisen hervorgerufen hat. Anstatt das vorhandene Provisorium,
das alte Theater, zu behalten, hat man nach langen Irrfahrten
bas unzweckmäßigste und teuerste Provisorium „Paulincn-
Echlößchcn" gewählt. Für dasselbe mußte inklusive Platz zirka
l‘/s Millionen ausgegeben werden, und es ist fraglich, ob bas
Provisorium für andere Zwecke später erhalten bleiben kann.
Läge es weiter vom Kurhaus entfernt, so könnte es als Bcr-
gnügungslokal, zu dem es umgcbaut ist, verwendet werden! In
der jetzigen Lage nicht! Lange Jahre ist der Plan für den Kur¬
hausneubau mit Herrn Baurat Professor Genzmer beraten wor¬
den. Es war nichts natürlicher, als daß man Herrn Genzmer,
diesen genialen Künstler, für den Kurhausneubau erhalten hätte.
Gegen die Wahl des Herrn Professors Thiersch als anerkannter
Baumeister ist im allgemeinen gewiß nichts ein»
zuwenden,  er hat jedoch noch kein Kurhaus oder
ähnliches Gebäude gebaut  und die Stadt Wiesbaden
wird das unvermeidliche Lehrgeld  bezahlen müffen. Aus
diesem Grund istdoppelteVorsicht  nötig , und die Öffent¬
lichkeit, namentlich aber unsere hiesigen Architekten, müssen die
Pläne besichtigen und auf die zahlreich vorhandenen
Kehler aufmerksam  machen. Ich habe durchaus nicht die
Absicht, gehässige Kritik zu üben, sondern wünsche nur , daß unsere
Ltadt vor einem mißglückten Kurhaus verschont
bleibe  und bin überzeugt, daß Herr Professor Thiersch als
Neuling für unsere Verhältnisse gern jede gute Anregung dank¬
bar aufnimmt. Das neue Kurhaus kostet, darüber wollen wir
uns nicht täuschen, schließlich ca. 41/-. Millionen, mit dem alpinen
Provisorium sogar 6 Millionen!  Das sind enorme
Summen und es ist e r n st e Pflicht,  die Pläne genau zu
prüfen. Auf die schon wiederholt genannten Bedenken — un¬
schöne Faffade — unpraktische Disposition der Räume im allge¬
meinen — Lesezimmer neben Konzcrtsaal — mangelhafte llber-
dachnng der Terrassen — ungünstige Lage der Wirtschafts-
räume usw. usw. — gehe ich nicht eilt. Berufene Sachverständige
werden hoffentlich diese Fehler erörtern.

Ein Wiesbadener.
* Als ich Einsicht in die auf dem Rathause ausgestellten Pläne

jür den K u r h a u s n e u b a u zu nehmen beabsichtigte, galt mein
erstes Ausschauen selbstverständlich dem nach einem
Situationsplan.  Denn ohne Festlegung des topischen
Untergrundes ist das Bild, welches wir uns von einem Gebäude,
namentlich einem monumentalen, machen sollen, ein ganz unvoll¬
kommenes. Mein Erstaunen war deshalb groß, als ich einen
Situationsplan nicht fand und bitte ich im Namen aller, welche das
gleiche Bedürfnis empfinden, und ich wüßte nicht, wer davon aus¬
genommen werben könnte, daß das Versäumte nachgeholt und
ein solcher Plan den schon vorhandenen beigcfügt werde. Erst
bann läß, sich beurteilen, wie und ob überhaupt der Kern der hier
gestellten Aufgabe gelost ist. Denn diese besteht nicht sowohl in
Schaffung eines Prunkbaues von architektonischer Stilgcrechtig-
keit und mit mehr oder weniger praktischer und komfortabler
Mierer Einrichtung — Leistungen, die sich beim heutigen Stande
der Bautechnik von selbst verstehen —, sondern die Schwierigkeit
der Aufgabe besteht darin , den Neubau der vorhandenen Um¬
gebung anzupassen und in das Bestehende cinzusügcn. Wie weit
dies dem Architekten gelungen ist. davon ersehen wir aus den aus-
negcnden Plänen nichts. Wir erfahren nicht, ob das neue Haus
zur Gewinnung des benötigten Raumes einige Meter nach den
Kolonnaden zu vorgerückt werden soll — was unbeschadet der
Präsentation der Vorderfront und der auf dem betreffenden Platze
abznhaltenden Paraden und Korsofahrten wohl angängig wäre —
ober aber ob zur Gewinnung des Raumes für die Terrasse an der
Hinterfront der wertvollste Teil unserer Anlagen, der Brenn¬
punkt des Kurlebens, durch Fällen von ein oder zwei Baumrcihen
mi Konzertgarten und durch Zuschütten d-s Weihers um einige
Meter vernichtet werden soll. Wie gesagt, davon erfahren wir
puhts, nur das wissen wir . daß eine derartige Verstümmelung

letzt so schönen Anlage sich in Sem Maße rächen konnte, daß das

neue Kurhaus wegen Mangels an entsprechender parklicher Um-
gcbung, in der doch, n i cht i m Hanse, sich das Kurlcben in der
Srfi 1*Jahreszeit hauptsächlich abspielt, die erwartete vermehrte
Attraktion nicht nur nicht heben würde, sondern der ganze so
teure Bau Veranlassung zum Rückgänge der Kur werden könnte.
Eine Bclcibiguttg wäre cs, anzunehmcn, daß die Bcisügung eineS
Situationsplanes absichtlich unterlassen sei, um das besichtigende
Publikum von Betrachtungen wie den vorstehenden abzuhaltcn
und ltber die in Rede stehenden Fragen hinweg zu lauschen. Eine
solche Annahme ist also ausgeschlosien und nur die der begangene»
Versäumnis statthast. Denn erst nach Eingang eines Sitnativnö-
planes kann, wie an demselben Orte vor einiaen Tagen dargelege
wurde, „die Kritik von mit praktischem Blicke begabten Laien"
cinsetzen, auf die es außer der von Sachverständigen„vor allem
ankommt". Ilm den Interessenten unnütze Wege nach dem Rat-
Hause zu ersparen, steht die össcntliche Bekanntmachungzu er¬
warten, daß der wichtigste der Pläne den anderen beigefügt wor¬den ist.

* Auf das Eingesandt in Nr . 488 des „Tagblatts" erlaube ich
mir zur Aufklärung des Publikums folgendes zu bemerken: Di-
Licferung der 80 Zentner Koks  ist nach S o n n c n b e r g und
nicht nach Wiesbaden erfolgt. Der Fnhrlobn für eine Fuhre,
die Fuhre zu 10 Zentner gerechnet beträgt nach Sonnenberg
8 Mark, ein Preis , welcher schon jahrelang besteht und mit welchem
sämtliche Einwohner von Sonnenberg, welche ihren Koksbedarf
von dem hiesigen Gaswerk beziehen, bis jetzt einverstandenwaren.
Daraus ist zu ersehen, daß Herr v. Treskoiv in Svnncnbcrg, als
er 80 Zentner , also 9 Fuhren Koks erhielt und !) Mark Fuhr-
lvhn dafür bezahlte, nur die Taxe bezahlt hat, welche ich zu be¬
anspruchen habe. Ob ich auf einen Wagen eine Fuhre oder
zwanzig Fuhren auf einmal lade, darüber habe ich allein zu ent¬
scheiden. R u p p e r t, Fuhrunternehmer , Nerostraße 44.

Handelsfeil.
Von der Börse. Zum Berliner Börsenhandelsind 2 Mill.

Markt S' /iproz. Anleihe der Stadt Remscheid vom Jahre 1903
und 31/s Millionen Mark Anleihe der Stadt Marburg zugelassen.

Türkenlose. Es sei hier mitgeteilt, daß bereits vom 1. Okt.
ab die Einlösung der Treffer mit 100 Proz. und der Nieten mit
60 Proz: erfolgen wird. Bisher wurden in beiden Fallen nur
58 Proz. gezahlt.

Zur Revision des Börsengesetzes. Wir haben die Tatsache
zu konstatieren, daß nun auch Blätter wie die „Hamb. N.
Nachr.“ und die „Post“ die Revision des Börsengesetzes befür¬
worten. Das letztgenannte Blatt gibt in seinen Ausführungen
zu, daß andere Tageszeitungen es mit triftigen Gründen be¬
legten, daß der niedrige Stand und der Kursrückgang unserer
heimischen Anleihen, wenigstens zum Teil, im ursächlichen
Zusammenhang mit der hohen Umsatzsteuer steht, durch welche
der Markt für solche sicheren Anlagepapiere mit geringen Kurs¬
schwankungen wesentlich eingeschränkt wird. Auch der „Post"
scheint es also notwendig, daß demnächst die Frage der Ände¬
rung des Börsengesetzes praktische Bedeutung gewinnen werde.

Vom Rheinisch-westfälischen Köhlen-Syndikat. Uber das
Resultat der Zechenbesitzerversammlung hat der Telegraph be¬
richtet. Allgemein ist man der Ansicht, daß die Erneuerung des
Syndikats gelingen werde. Die Börse gibt sich der sicheren
Hoffnung hin, daß die wenigen Zechen des alten Syndikats,
deren Unterschrift noch aussteht , sich am letzten Tage zur
Unterzeichnung des neuen Syndikatsvertrages entschließen und
daß dann auch die noch ausstehenden Zechen sich angliedem
werden. Der endgültige Entscheidungstermin ist nun also der
30. September ; es werden woh} noch weitere folgen.

Rheinische Metallwarenfabrik Düsseldorf. Die Aktien dieser
Gesellschaft werden aller Voraussicht nach die Tage der auf¬
steigenden Bewegung, vorläufig wenigstens, gesehen haben. Die
Meldung, daß Österreich seinen Bedarf an Geschützen im In¬
land decken wird, ist aus bester Quelle und damit eine Haupt¬
hoffnung des Unternehmens begraben. Am meisten rechnet
eben die Spekulation damit, daß etwas an dem Gerücht ist, die
Kruppschen Werke würden die Rheinische Metallwarenfabrik
kaufen.

Von den Produktenmärkten. Eine wesentliche Preissteige¬
rung am Jutemarkt wird für die allernächste Zeit erwartet. Der
Herbstbedarf in Jutefabrikaten ist außerordentlich lebhaft ge¬
worden. — Eine der bedeutendsten deutschen Lederfirmen teilt
ihren Abnehmern mit, daß sie die Preise in Vache- und Riemen¬
kupons um 10 Pf. pro Kilogramm, diejenigen für sämtliche
Vacheabfälle um 5 Pf. pro Kilogramm vom 20. September ab
erhöhe. Begründet wird diese Maßregel mit den außerordent¬
lich hohen Preisnotierungen für rohe Häute, sowie der gesamtem
Rohstoffe, einschließlich der Gerbmaterialien.

Dividenden schweizerischer Gesellschaften. Die schweize¬
rische Lokomotivfabrik in Winterthur weist für 1902/03 757 942
Frank (i. V. 630 789 Frank) Reingewinn auf, woraus 10 Proz.
Dividende wie im Vorjahr vorgeschlagen wurden. — Die
Industriegesellschaft in Neuhausen erzielte u.77 990 Frank (i. V.
173 794 Frank), woraus wieder 8 Proz. Dividende verteilt werden.

Rechte der Aktionäre in Rußland. Einen interessanten
Richterspruch bringt die „Anvers-Bourse“ in einer ihrer letzten
Nummern. Der Spruch lautet : Genügen während eines Jahres
die Einnahmen einer Gesellschaft nicht zur Deckung der Zinsen
und sukzessiven Amortisation der Obligationenschuld und
können die fehlenden Summen nicht aus den Reserven oder aus
anderen Quellen geschöpft werden, so ist zu diesem Zweck alles
bewegliche und unbewegliche Eigentum der Gesellschaft zu be¬
nutzen. Dieses Recht kann von jedem Obligationsbesitzer
geltend gemacht werden.

Neue Goldgruben in Mexiko. Englische Minenleute', die die
südafrikanischen Minen genau kennen, haben die vor kurzer Zeit
in Mexiko gefundenen Goldadern untersucht und reicher ge¬
funden, als die des Rand. Es wird versichert, daß die Minen
in kurzer Zeit zu den reichsten und besten der ganzen Welt
gehören.

Die Niederlage und der Rückzug Pierpont Morgans sind
nach aus New York und Liverpool  kommenden Mel¬
dungen besiegelt (?). Pierpont Morgans ganze große Schiff¬
fahrtsring-Kombination habe sich im Entwürfe wie dem inneren
Aufbau nach als verfehlt erwiesen und seine nächsten Freunde
seien am energischsten tätig gewesen, um Pierpont Morgan zu
überzeugen, daß die einzige Rettung für den Schiffahrtsring
überhaupt noch ,darin bestehe, daß er, Morgan, selbst sich ge¬
schlagen betrachte und wenigstens für längere Zeit vollständig
in den Hintergrund trete. Die amerikanischen Kapitalisten und
Finanzmagnaten möchten jetzt einem Engländer die Führung
überlassen und sehen, ob dieser nicht mit Hülfe englischen
Kapitals den Schiffahrtsring aus seinen jetzigen. Schwierigkeiten
herausführen und auf eine gesundere Basis stellen könne. Als
neu erkorener Führer wird Bruce Ismay von der White Star
Line genannt. Das Schwergewicht der ganzen „Ozeanring-
Kombination“ würde damit von New York nach Liverpool ver¬
legt werden. Wie weit es sich hierbei um wirkliche feste Pläne
und deren Durchführung oder nur um Schein-Kombinationen
handelt, bestimmt, das erschütterte Vertrauen des englischen
und amerikanischen Kapitalisten-Publiküms neu zu beleben,
muß natürlich abgewartet werden.

Deutsche Postkarten in England. Der Londoner Korre¬
spondent der „Deutschen Export-Revue“ schreibt : „Die Größe
der deutschen Postkartenindustrie hat im Verlaufe der letzten
Jahre Dimensionen angenommen, die über alles Erwartete
hinausgehen. Es hat dieser Industriezweig ja allerdings weit¬

aus Produktionsziffern erreicht, die nicht zum zehnten Teil in
Deutschland plaziert werden können. Naturgemäß hat derselbe
das Ausland versucht zu erobern und hatte, mit bedeutenden
Konkurrenten zu rechnen, so mit Frankreich und Italien, welche
in Postkarten in allen erdenklichen lleproduklionsarten
Brillantes leisteten. Deutschland hat nun zwar in gleicher Weise
wie Holland sich ganz andern Sujets zugewandt, wie die beiden
erstgenannten Staaten, ist aber vielfach von letzterem unter¬
boten worden. Die schlechte Lage der Papierindustrie in
Holland mag ein Hauptgrund mit gewesen sein, der diese Unter¬
bietungen heraufbeschwor. Die Überproduktion war in der
Papierbranche in Holland zu Beginn des Jahres so bedeutend,
daß namentlich der englische Markt nicht unbedeutende Vor¬
teile davon hatte, anderseits aber die inländische Konkurrenz
stark in Mitleidenschaft gezogen wurde. Zwei Jahre vorher
standen wir in England mit dem Postkartenvarbrauch noch weit
hinter den übrigen Staaten zurück, wenn das auch heute in ge¬
wissem Sinne noch der Fall ist, so hat doch dieser Industrie¬
zweig einen gewaltigen Ruck vorwärts gemacht. Die Benutzung
der Postkarte als Nachrichtenmittel erfreute sich in England
von jeher keiner großen Beliebtheit, dürfte jedoch durch die
illustrierte Postkarte mehr in Aufnahme kommen. Das Ver¬
ständnis für die Postkarte und die weittragende Bedeutung der¬
selben überhaupt ist noch nicht in dem Maße klar, wie es der
Fall sein müßte. Doch der Appetit kommt mit dem Essen, und
schon heute sieht man in Deutschland, Frankreich usw. die
Postkarte mit andern Augen an ; man verurteilt sie nicht mehr
als Spielerei, als Förderungsmittel der Gedankenfaulheit, sondern
sieht in derselben einen gewichtigen Jugenderzieher und
Bildungsfaktor, ein Volksbildungsmittel. Ausgenommen von
dieser Eigenschaft sind selbstverständlich die sog. Juxkarten,
wenn auch ein großer Teil Fancy-Karten noch teilweise Be¬
lehrendes in seinen Sujets hat. Außerdem ist das noch nicht
die größte Bedeutung, die die Postkarte einnehmen wird. Sie
wird ungeheuer viel dazu beitragen, bisher ungekannte, in irgend
einem Winkel ruhende, längst vergessene Sujets Zur Veran¬
schaulichung zu bringen, somit manche literarische Lücke aus¬
zufüllen imstande sein. Alles das ist wichtig und widerlegt mit
wenig Worten die unzutreffenden Ausführungen einiger ein¬
flußreichen Pessimisten, die da behaupten, daß die Postkarten¬
industrie ihren Höhepunkt erreicht und bald nur noch als blasset
Stern am Industriehimmel leuchten wird. Doch nun zurück
zum englischen Markte. Wie erwähnt, hat sich der englische
Markt schwer für die Postkarte erschließen lassen. Doch heute
stehen wir auf dem Punkte, wo es einzusetzen gilt. Für den
englischen Markt sind jedoch viel verkehrte Ansichten in der
Bedürfnisfrage auf seiten der deutschen Fabrikanten. Der erste
große Fehler ist das Billigkeitsprinzip. Um einen Markt zu er¬
obern, sind die Schwächen der Industrie des betreffenden Landes
herauszufinden. Die hohen Preise sind die erste, aber nicht die
wichtigste Schwäche. Was leistet England in Postkraten?
Lichtdruckkarten werden immer noch der Hauptkonsumartikel
bleiben, und gerade diese muß in prima Ausführung herüber¬
kommen, weil England durch die Witterungsverhältnisse in den
seltensten Fällen erstklassige Reproduktionen liefern kann. Auch
was den Drei- und Vierfarbendruck anbelangt, sind die Aus¬
führungen noch sehr schwach und durchaus nicht auf der Höhe,
wie wir dieselben von unsern deutschen Häusern gewöhnt sind
zu sehen. Das sind die Hauptpunkte, wo einzusetzen und die
Konkurrenzfähigkeit zu basieren ist. Angenommen, die besseren
deutschen Fabrikate sind h bis 8 Proz. höher im Preise als die
englischen, so wird kein Grossist, kein Verlag etwas Ausserge-
wöhnliches darin finden, sondern mit Vergnügen auf Grund der
besseren Ausführung den Preis zahlen und die Ware als wenig
teurer , aber bedeutend besser seiner eignen vorziehen ; andere
Branchen lehrten uns wiederholt dieses Exempel, und die Er¬
folge waren immens.

Zur industriellen Lage. Über den gegenwärtigen Geschäfts¬
gang bei der . Vogtländischen Maschinenfabrik vorm. J. C. und
H. Dietrich in Plauen ist mitzuteilen, daß das Unternehmen mit
Aufträgen in Strickmaschinenbau reichlich, mit solchen in Buch¬
druckmaschinenbau sehr gut versehen ist.

Kleine Finanzchronik. Die Silberpreise bewegen sich in
neuerer Zeit in steigender Richtung und es wird angenommen,
daß das Ende der Hausse noch nicht nahe ist. In den letzten
Wochen war besonders starke Nachfrage von Indien aus vor¬
handen. — Die Verhandlungen wegen Abschlusses einer Kon¬
zession der Deutschen Linoleumfabriken sind wieder aufge¬
nommen worden. — Vom Stadtschultheisenamt Stuttgart ist der
Antrag auf Zulassung von 1400 000 M. 4proz. und 600 000 M:
ßVsproz. Schuldverschreibungen der Stadt Stuttgart von 1895
zur Stuttgarter Börse eingereicht worden. — Die oft dementierten
Gelaichte, daß die Bochumer Bergwerksgesellschaft zu einer
Kapitalerhöhung schreiten werde, tauchen immer wieder von
neuem auf. Es scheint doch etwas an der Sache zu sein. —
Die Rheinischen Lederwerke in Saarbrücken verteilen 4 Proz.,
i. V. 0 Proz., Dividende. — Die neuen 3proz. Portugiesen sollen
von Milte Oktober ab an der Pariser Börse kotiert werden. —
Die Stettiner Elektrizitätswerke werden 6V- Proz. (71/s Proz.)
vorschlagen. Es nehmen diesmal 4*/- Millionen Mark Aktien¬
kapital gegen 4 Millionen im Vorjahr daran teil.

Geschäftliches.
Wie Heizen wir unsere WoHnrän,''e zweckmäßig, möglichst

sparsam und gesund bei Verwendungvon Öfen ? Wenn man die
zahlreichen Ankündigungen neuer Ofenkonstniklionen zu Beginn der
kälteren Jahreszeit liest, so ist die Wahl, etwas Gutes und Zweck¬
entsprechendes für den Bedarf hcransznfinden schon schwer für den
Sachverständigen, wieviel schwerer nicht für den Laien. Vor allem
wähle man einen Ose» mit reichlich großer Heizkraft für den in
Frage kommenden Raum und lasse nie das äußere Anseben allein
oder gar den billigen Preis für die Anschafsnng maßgebend sein.
Man bedenke, daß der Ofen täglich mit Brennmaterial beschickt
werden muß, daß also felir bald der Ofen der billigste wird, der
am wenigste» Brennmaterial verbraucht, und der der'svarjamste ist.
der für gleickimäßige, dauernde, gut regulierbare Erwärmung mit
möglich» jedem Brennmaterial sorgt, also nicht nur mit der oft sehr
teuren Anthracitkohlc allein. Sehr interessante Hinweise in dieser
Beziehung finden sich in den neuen grünen Verkausslisten der Firma
Oscar Winter,  Hannover , deren Bedeutung für die Osen-
wdustrie die Tatsache beweist, daß über 250,000' ihrer bekannten
Oien „G er m a n en" sich nunmehr im Gebrauch befinden. Es ist
daher ratsam, durch Vermittlung einer besseren Ofenhandlung oder
der Firma selbst diese Original-Listen vor Anschaffung eine? Ofens
einznsehen._ (Man.-No.F. 4500) F18

I Warnung vor Fälschung
Pillen noch in Pulverform noch mit

tt  üiiül C'acao gemischt, sondern
T111T* *n Hachen mit eingeprägtem Namen ist
fl 111. BBr» E2onaaneiN BSat ^ tiatogen öclit.

Dir U » rge »-AP:sgai »r umfaßt 14 - eite » .
„Amtliche Anzeige« des Wiesbadener Tagblatts" Nr . 75 «nd
_eine Sonderbeilage.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Verantwortlicher Redakteur für den geiamten redaktionellenTbeit : C. Rötberdt,
für die Auzngen und Reklamen: I . B.: Chr. Cron : beide in Wiesbaden '

Druck und Berlag der L. Schellenbergicheii Hoi- Buchdruckerei in Wiesbaden.
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garantirt
wasserdicht,

für W6 ‘cl :nerinnen . Kranke und Kinder , 1704
Ton Mk. ~fl an per Meter.

Winrlolhncnhon bester 8chutz  gegen Erkältung, zur
TT  IIIUCIIlUoulIGII,  richtigen Säuglingspflege unentbehrlich.

Aus feinstem Paragummistoff, doppelt gummirt, sehr haltbar,
per Stück von Mit . 1.80 an.

Sämmtliche Artikel zur Kranken- und Wochenbettpflege.
Chr . Tauber , Kirchgasse 6. Telephon 717.

Wichtig für jede Hausfrau!
Fertige Kinder -Kleidchen von 60 , GO - VS Pf, 1 , S , $ .°° Mk.
Fertige Museal in BaumwoManell(Biber) VO Pf., I. 20  bis S .00 Mk.
Fertige Musen in den neuesten Wollstoffen von 4L. 50  Mk. an.
Fertige Faiterröcke in Biber, Tucb, Satin von 1 Mk. an.

Langgasse 14. SilHOH llefefi Ecke Schätzenhofstrasse

Geschäfts-Aufgabe GusL Schupp Nachf.,
Tannu ŝtrasse LV.

Wegen anderweitiger Vermietung meiner Lokalitäten muss ich mein
Warenlager bis AS . September räumen und verkaufe

zu jedem annehmbaren Preis.
Möbel:

Salons , Schlafzimmer und
Speisezimmer.

Polster h Möbel.

Schlafdecken.

Perserteppiche.

Teppiche,
abgepasst und vom Stück,

Läufer,
Bettvorlagen,
Portiören,
Tischdecken,
Felle , Cocos etc.

X Belgische Anker-AnthracitA
der Zeche Bonne Esperance , Herstal,

gesetzlich geschützte Marke, sind unerrelclU an Heilkraft und Sparsamkeit bei
tadellosem Brande und daher ein Brennmaterial ersten Banges für Bauer.
Itrenner und Flilltfren aller Systeme . — Mit Frohen und ausführlichen Preislisten
stehe ich gern zu Diensten.

Alleinige Niederlage bei

Th . Schweissgnth,
Kohlen -, Coks - und Brennhol * - Handlung,

Nerostrasse 17, Telefon 274.

Schiersteiner Kirchweihe!
Am Lonntaa , den 81.» Montag , den 22.» sowie kommenden Tonntag , den

27. Sept ., findet anläßlich der Schiersteiner Kirchweihe in den Sälen „Zum deutschen Kaiser"
^ »frttttttttSt # statt, auraeführt von der Kapelle des 3. Brandenburger Fuß-

ArVszr ABBgsBlBftl Artillerie-Regiment« in Mainz.
Anerkannt vorzügliche Küche und Keller bringe hiermit in empfehlende Erinnerung und lade

zu recht zahlreichem Besuch ergebenst ein.
W . « fimpel Nachf . ( Karl Klein ) .

ßeMar/re -jHeim-Tos«Ä
•Haus vgegr .lflW*

Aerztlirli empfohlen . —

m INachf-
1850

Zur Trauben-Kur
empfehle meine patentamtl . geschützten u. ärztlich empfohlenen

Traabea-Sa ft-Prem»,
bei welchen der Saft nur mit Porzellan in Berührung
kommt. 228r

Conrad Krell, Taunusstr. 13.

Hechte

Frankfurter Würstchen.
p . p.

Den geehrten Einwohnern von Wiesbaden teile ich hierdurch
mit, daCs ich mit der Fabrikation meiner anerkannt weltberühmten

Frankfurter Würstchen
für diese Saison begonnen habe und den /kllelnverltaiif flSir
Wiesbaden der Firma Aujfii *t Engelg Königl . Hoflieferant,
Taunusstrasse 12 und Wilhelmstrafse 2, Ecke der Rheinstrafse, über¬
tragen habe.

Meinrich Bauer,
Hoflieferant.

Frankfnrt a . Vf ., den 1. September 1903.

Auf obige Annonce Bezug nehmend, empfehle ich die von
Kennern als die besten anerkannten

Frankfurter Würstchen
von täglich frischer Sendung per Stück 30 Ff.

August Engel , Hoflieferant,
Hauptgeschäft:

12 Taunusstrafse 12.
Filiale:

2 Wilhelmstr. 2, Ecke d. Rheinstr.
Telefon 58 u. 620. Telefon 888.

Sess u
b zu

Eine wenig gebrauchte seidene
. Salougarnitnr, 1 Sopha, vier

1 alter chaslüster, 1 gebr. Sopha ist
verkaufen Schlichterstrahe 18, 2.

in allen
Frisch geleerte Fässer
r Größen biffia abzugeben bei.. . „ abzugeben. . .

Frleür . Werburg , Neugafie.



Garnirte Winter-Hüte, als Boleros, Kretonnes, schon von1.50 an in
Sämmtliche Zuthaten zu den billigsten Preisen.

»äw . Simon Mever.
14. Langgasse 14

Niederlage bei:
F. Schlothauer Nachf.

Inh . AVilh. Diederichsen,
tk Wiesbaden , m
M AVestendstrasso 12, | |

riebskapital. Keine
Riesenerfolge uacv-
Fallnicht'SLabora-

Hambura. F144

erhält jeder Käufer bei Einkauf
von 221

Schuhwaaren
10 0l« bis 10 ML,
lAO/o über 10 ML
nur in dem seit Jahren für reell

bekannten

von

Ph. Schonfeltfi,
V Marktsti *. II , "V

im Hause des
Herrn Harth , Schweinemetzg.

gto. 487 . 51. Jahrgang,_ Wiesbadener Tagblatt (Morgen -AuSgabe). Verlag : Langgaffe «7. I» . September 1008 . Seite 7.

Das Anetions-
lmd Laxatronsgeschäft

von

8 . Rosenau,
8 Marktplatz 3,

größte Anctioussäle nnt Platze,
übernimmt

SerftEiflccunßß«II.lorolimieit
unter coulauten Bedingungen.

Gegenstände zum Mitversteigcrn können
täglich zugcbrocht, auf Wunsch auch abge¬
holt wtrdcn.

rhr  IteliMiteii
empfehle:

Existenz.
Dtout. Gcschäftsherren, welche über Mk. 3000.— bar verfügen, erhalten van einer

leistungsfähigen Fabrik ein sehr lohnendes und konkurrenzloses Geschäft errichte,. Angebote
mit Angabe der bisherigen Tätigkeit und des Alters finden nur Berücksichtigung. Frc.-
Offcrten an Wiescmann & Fschwciler , Cöln Rhein . F87

300
Merren - l ôd ^ ii - tloppeii

^ In allfcn Farben , mit wollenem und' Fell - Futter , ^
von Mk. 3. 5° an bis Mk. JLS. 00.

C. W . Heilster.
^ Inhaber Frau Lina Haarstick, Ww.

28881

M 70 MWerde , L
belgische Rasse, leichten, mittleren und schweren Schlages,
stellen wir von heute an täglich von Nachmittags3Uhr an auf unseren

bislverken in Meim. Sr,
znm Verkaufe aus.

Die Pferde können an Sonntagen während des
ganzen Dages besichtigt werden. (Man.-No. F46i3)fis

Eirwerke3. y. Güntherk Co.,
Frankfurt a. Main,

Holzgraben 18 . Telephon 416 nnd 418.

AV,r bringen empfehlend in Erinnerung:
Iler westliche Taunns .*)

Führer für Ausflüge in die engere und weitere
Umgebung AViesbadens, sowie durch Sehwalbach,

Schlangenbad und Rüflesheim.
A7on Fr , Iniiiji !i « in AViesbaden.

Mit einer Harte , einem Verzeichnis der
durch Farbenzeichen gekennzeichneten AVege
im ganzen Taunus, genauer Angabe der Ent¬

fernungen, der Eisenbahn- Fahrpreise etc.
kreis (eleg. carton.) nur 1 Mark.

Wilhelm Hrlicking -*s Verlag in AViesbaden.

*) Vorrätig in der Nassauischen Central.
Buchhandlung, AVebergasse 16. 2i)5S

Cin Chronometer
ffflelfoenBeireJoitf) nnd eine Minuten,
Repetier -Uhr empfiehlt sehr preis-
wertd

Willi . Maurer , Uhrmacher,
TaunitSstraste 87.

£2 andkoU 'cr,
von MN. S.30 an bis zu den besten

S.cder . Hoffern,
ferner:

Kleiderbürsten , Haarbürsten,
Wri(' liHbürsten , Hümme . Patent-
Spiegel , Taaclien - Toiletts,
Taschen - Spiegel . Blruatbeutel,
lllirjgehiisrse , fllcstecke .Tasclien-

■nessrr etc .,
sowie als ganz besonders praktisch

Rekrnten-Wäsche-Säcke
in Drell und Segeltuch von Mk . 3 .— an.

Nur gute und beste Qualitäten
zu billigsten Preisen. 2391

Kaufhaus Führer,
Hircli ^ asse -18.

Ein neuer hochlohiieuder

.Massen-Berbrauchs-Artikel
für Haust,altnngen »sw. zum Wiederverkauf oder
Sklbstfabrikation geeignet, Rohmaterial überall fast
loftknlos vorhanden. Diese Fabrikation erfordert
(Kitts geringe « Anlage - und
besonderen Räume eiforberl
tveisbar. Katalog gratis durchtorinm in. b. $S. föihpfrfefcih*»t

Mein feit 50 Jahren hier bestehendes

Corfetten-Gefchäft
befindet sich

Langgaffe 38, 2.
_Anfertigung nach Mast und Muster in kürzester

Zeit(nach den-neuesten Facous ) bei billigster Be¬
rechnung. Hochachtungsvoll

CI. K . Engel.
Waschen nnd Reparircn schnell und billig.

Habe einen grosten Pollen

Corfetteu,
bO bis 54 Taille, welche ich zu Spottpreisen abgebe.

« . M . Engel , Langaasse 88, 2 St.

10 Pfund SO Pf ., im Centner billiger.
Ott « tUnkelbacIi , Schwaldacherstr.

MV" Telefon 2784. - W»
71.

r - - . . . , . — . ■ . . .. mmm

Wer
seine Wäsche schonen will,

gebrauche

Drlompsons Seifenpulver
.. .in. .  . . . . , 11 _ . ■Ina#  F87

Zwetschen
frisch eingetroffen. 10 Pfund 80 Pf ., im Centner
billiger, bei Ohr . Midi *, Gravenstraste9.

Bemerke, daß bei dieser Dlstternng der Ver¬
sandt bald eingestellt werden muß.

G ter Mittagstisch empfiehlt
M.  Ul » .ic , Rerastraste 16.

Zlwetschen
10 Pfund » 0 Pf . . Centner billiqer.

F . Müller , Nerostrahe 23.
_ Telephon 27M. _

Zwetschen u. z. Einui. zu i>. Äöhringsir. 10.

" ig \ >

in gröstter SlnSwahl z» bekannt
billigen Preisen.

^oIl8. WeigandL Co.,
Weklrihstraste 20.

iaWdssvein
zu 40,45, 50, 55,60,7011.80 Pfg.
Rnfwßin5"'- oo und
nuinelil lOOI'f.p.Liter,selbst
gekeltert u. gebaut (Fässer leih¬
weise von 30 Liter an, franco
zurück u. Nachnahme) liefert in

vorzüglicher Güte.
Au(|. Kaemmerer, Weinkellerei

Edesheim(Rheinpfalz). F18

kann fn bester Waare
zu den billigsten

Preisen liefern und ladr Jeden ein. sich
durch Probebezug von der reellen und auf-

merkiamen Bedienung zu überzeugen.

W. Thurmann jr.,
Wiesbaden — Wellritzstratzc 1V.

Fernsprecher 546.
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Schluss des Ausverkaufs
wegen vollständiger Geschäfts -Umgestaltung

Samstag , 26 . September , abends.
Beste Einkaiifs -Crelegeiilieit für

Kleiderstoffe, Seidenwaren, Leinen- und Baumwollwaren, fertige
Wäsche, Zier- und Hausschürzen, Blusen, Kostüme, Röcke, Unter¬
röcke, Morgenröcke, Teppiche, Gardinen, Linoleum, Tischdecken,

Schlafdecken, Steppdecken und Reisedecken etc, etc.
Die Preise sind teilweise bis zur Hälfte reduziert.

S . Guttmann & Co . , Webergasse8

Gartenbau -Verehi.
Wimlmm Sonntag, len 19. Ayl., lleiite9M.

Gemälde -Ausverkauf
weit unter Einkauf.

Nur noch kurze Zeit.
Langgassc 53. ISon » !»«-. Langgaffe 83.

im Hotel Nonnenhof. I?405
Der Vorstand.

Spiritus-und
Petroleum-Heiz-Oefen,

colossaler Heizeffect,
garantirt geruchlos,

drei Tage Probezeit,
empfiehlt 2297

Conrad Krell,
Taunnsstrasse 13, Ecke Gcisbergstr.

Telephon 2095.

Heute Freitagu. morgen Samstag gebe bei Einkauf von 10 Mark an

10 °/« Extra -Rabatt.
N«r ! Mainzer Schuhbazar,

[ Goldgasse 17.
Bitte genau auf Firma und Hausnummer zu achten. 2228

Pancoait (Eckklammern),
tarn  Zusammenhalten von Briefen und Schriftstücken äusserst praktisch , offerirt:

100 « Stück Hk . 5.—.
100 „ „ 0 .60.

Willi . § nlzer , Inh. Fr . Schuck , Wiesbaden,
Telefon 616 . Papierhandlung ;. Rarktstr . J » . 2170

Für

MM« Lr
Uillerlmleii.
Unterhofen.
Seilhofen ohne M.
Soden ml Strümpfe.

MrNgeWe Mllteyeuge üiUlolt.

gtanj Schirg,
Mrbergosse 1 Nassauer Hof.

2363

1 Waggon
Küchenschränke re.,

1 Waggon
Nustb.-Vertieows u. Schränke,

1 Ladung kräftiger Bettstellen
angekommen.

Ph . Iicndle , Bettenlager,
Mödelpolsterei,

Gllenbogengaffe0 — am Schloßplatz.
stelltet ieliöue gall-Aepscl zu h Pf
IJIUJIU , 10 Pid. 40 Pf. zu bade.

_- J ., oc,
—zu haben bei

Robert Weck , Ecke der Herder »u. Luxemburg¬
strabe, u. Prit * Weck , Fraukenstratze 4.

Man muss meine Perrin-Handsclie getragen haben!
und man wird für die Zukunft wohl kaum noch einen anderen Handschuh probiren,
so sehr wird man mit dieser Marke zufrieden sein.

Alleinverkauf für Wiesbaden : 2886

Heinrich Schaefer,
II Webergasse 81.

Mlians zum Kranz,
> a » r»i»a . . e 50 , Kclic liranzplntz,

Thermal -BäderäGOPf .,
anni neu ela « erteiltet . 1860

IWöblirte Zimmer I. Etage.
IFahrrad, 1Nähmaschine

umsonst
kann jeder bei uns erstehen . Man
verlange Prospekt srratis und franko.
Pneumatlcs u, Fahrradzube¬
hör konkurrenzlos billig . Ritter-
Fahrrad - Industrie , Berlin S. 42.

Reell , kein Bons - System I F15i
ooooooooooo
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Wiesbaden,
Marktstratze 14, am Schloßplatz,

kaufen Sie

fabelhaft billig
und erbalten außerdem H

Heute Samstag und o
morgen Sonntag

bei einem Einkauf von M . 5.— an K
1 Meter 120 c,n breiten

Schürzenstoff gratis ! Z
Neu eingetroffen find:

Prachtvolle Herbst <Blusen Stück 8
M. 2.50. 8

Extra billige Kostüm - Röcke aus :
modernen Noppe-StoffenM. 3.— Jf
das Stück. 8

Staunend billig ! £
Herren-Anzüge, Knabcn-Llnzüge,

Tuch-Hofen. Loden-Joppe».

Damen-Klcidcrstoffc
in den Preislagen

von 50 Pf . bis M . 2.—.
Eertige Hemden,Jacken,Hofe».naven-Hemden in allen Größen.
Mädchen-Hemden in alle» Größen.
Erstlings-Wäsche enorm billig.
Bieber-Betttücher,Koltern, Bügel-
Decken, Reise-Decken, Stepp-Decken,
Bettdecken, Tischdecken, Kommode-

Decken, Unterrücke, Schürzen.
Alte

Betten und Bettwaren
in Masscn-2luöwa»l.

Bewährte Qualitäten l 8
Llnerkannt villigstc Preise! 8

Nähen und Säumen der Bctlwaren8
gratis ! 2294 8
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